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AlB-Aktuell 
Gründung der VOlksrepublik Mo.;ambique 

Mi t der Ausrufung der Volksrepublik Hoyambi­
que durch Samora Machel a.m. 25 . Juni 1975 wur­
den 477 Jahre portugiesischer Kolonialherr­
Bchaft in diesem Land formell beendetj 477 
Jahre einer "Geschichte der Erniedrigung, 
der Sklaverei, der Massaker, Demütigung , Aus­
beutung und Unterdrückung" . 
Die Erringung der Freiheit ist zum einen der 
Erfolg des siegreichen Kampfes der FRELIMO! 
zugleich wurde dieser Befreiungskampf zu 81-
nem aualösenden Moment für den Sturz des fa­
schistischen Regimes in Portugal, beschleu­
nigte umgekehrt dar revolutionäre Prozeß im 
"Mutterland" die Entwicklung in Mo<;a.mbique . 
Welche Veränderungen sich hierbei abgespielt 
haben, deutete die herzliche Umarmung zwischen 
PortugalS Ministerpräsident Gonyalves und dem 
neuen Staatspräsidenten Samora Machel an. 

DIe "häBlichen Bundeedeut8chen und AmerIkaner " 

Die herausragende Bedeutung dieser Entwick­
lung für Afrika spiegelt sich in der Ausführ­
lichkeit wider, mit der sich die Weltpresse 
der Unabhängigkeitserklärung widmete. 

Übereinstimmend kommen auch bürgerliche Kom­
mentatoren zu dem Ergebnis, daß die ErriCh­
tung eines revolutionären Regimes die Frei­
heitsbewegungen in Zimbabwe , Namibia und der 
Republik Südafrika verstärken und unterstüt­
zen werde, daß die rassistischen Regimes un­
ter verschärften Druck geraten . Mit dem Sieg 
in Mo~ambique ist der Einflußbereich des Ras­
sismus und Imperialismus weiter E6schmolzen, 
rückt der Sturz der nächsten Bastionen näher . 
Daß mit der Zurückdrängung der Fronten des 
Kolonialismus und Rassismus auch die VerbÜD-

deten der weißen Regimes eine Niederlage er­
litten, wurde bei den Unabhängigkeitsfeiern 
überdeutliCh: Nicht eingeladen waren neben 
Südafrika und Frankreich auch "die ' häßli­
chen ' Bundesdeutschen und Amerikaner" - so 
die Süddeutsche Zeitung sm 25 . Juni 1975. 
Die Bundesregierung erhielt mit diesem Schritt 
die Quittung für das zynische Spiel, das sie 
in ihrer Afrika- Politik bislang trieb: Eines­
t eils ihre wirtSChaftlichen, politischen und 
militärischen Beziehungen zu SüdaIrika und dem 
portugiesischen Kolonialismus stetig auszu­
bauen, andererseits dies durch heuchlerische 
Erklärungen und Bekenntnisse zu kaschieren 
und sich bei den Befreiungsbewegungen anzu­
biedern. Gelernt scheint Bonn freilich nichts 
zu haben: Während von einem Kredit für Mo~s.m­
bique gesprochen wurde, bemühte sich Außen­
minister Genscher Ende Juni d.J . bei einer 
Afrikareise als Konzernvertreter um Verständ­
nis für Bonns Südafrikapolitik und um die 
Spaltung der Front afrikanischer Regierungen 
gegenüber den Rassistenregimes . Damit wird 
deutlich, daS die BRD auch künftig nicht zu 
den Staaten gehören dürfte , die am Aufbau ei ­
nes wirklich freien und unabhängigen Ho~am­
bique interessiert sind - im Unterschied zu 
jenen Ländern, die auch bisher die Befrei­
ungsbewegung nachhalti g in ihrem Kampf unter­
stützt haben . 

FREUMO: "Der Kampf geht weiter" 

Die Verwirklichung der Verfassungsziele _ 
Überwindung der kolonialen Hinterlassenschaft , 
Gewährleistung der politiSChen und ökonomi­
schen Unabhängigkeit - stößt auf eine Viel­
zahl gewaltiger Probleme . Angefangen von den 
Kriegszerstörungen, über die MassenIlucht 
qualifizierter weißer FaChkräfte, die Er­
schöpfung der Devisenreserven reichen sie bis 
zur Verbindung Mo~ambiques mit der südafrika­
nischen Wirtschaft und den damit gegebenen 
Druckmöglichkeiten. 
Andererseits verfügt Mo~ambique über bedeu­
tende Rohstoffvorkommen, ist die RSA ihrer­
seits auf das Funktionieren der Verbindungen 
mit Mo~ambique angewiesen. Vor allem aber : 
Mo~ambique kann in einer Zeit mit dem Aufbau 
einer "neuen Gesellschaft. die von der Aus­
beutung des Menschen durch den Menschen be­
freit ist", beginnen, in der es auf die Wll­
fangreiche Hilfe der sozialistischen Länder 
bauen kann; bereits jetzt sind Abkommen zwi­
schen Ho~ambique und der Sowjetunion, der DDR, 
Bulgarien und anderen sozialistischen Staaten 
abgeschlossen worden, sind Hilfsmaßnahmen im 
Gange . Und schließlich : Die führende Rolle 
der FRELIHO in diesem Prozeß, ihre Erfahrung , 
ihre Praxis - z . B. in der Alphabeti sierungs­
kampagne - stellen eine gute Ausgangsposition 
her . "Der Kampf geht weiter", lautet die De ­
vise der F'RELIMO - nun nicht mehr in erster 
Linie mit der Waffe in der Hand, sondern im 
Ringen gegen Hunger, Armut und Unwissenheit . 
Daß der Kampf gegen Imperialismus und Kolo­
nialismus auch international weitergeht, daß 
die Solidarität der Volksrepublik Mo~ambique 
dem Kampf der Völker für die nationale Befrei­
ung gilt, wie es die Verfassung formuliert, 
stellt zugleich eine Aufforderung dar, die 
internationalistischen Ans trengungen fortzu­
setzen und zu verstärken, um die Reste des 
Kolonialismus im Südlichen Afrika zu beseiti­
gen und um zu erkämpfen, daß Angol a denselben 
Weg gehen kann wie Mo~ambique! 
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Chile 
Hit Sicherheit wird das faschistische Chile 
auch 1975 die höchste Lnflationsrate aufzuwei ­
sen haben: Alle Schätzungen deuten auf über 
200% hin . Gegenwärtig leben - nach Angaben 
des Interamerikanischen Wirtschafts- und 80-
zialrates - etwa 2,2 Mio Chilenen in großer 
Armut, sind 700 . 000 Erwerbsfähige ohne Arbeit 
und ohne jede finanzielle Unterstützung . Die 
Pinochet- Junta beabsichtige jetzt, der kata­
s~rophalen Wirtschaftslage mit einer sogenann­
ten "Schockbehandlung" zu begegnen, das berich­
tete die Londoner Financial Times Anfang Juli 
1975. Es sei gewiß ein "Scbock" - so das groB­
bürgerliche Blatt - für die Betroffenen gewe ­
sen, "als die Arbeitslosenrate offiziellen 
Ziffern zufolge au! 1,,3% gegenuöer 9 ,~ im 
März stieg" . Es werde bereits für September 
1975 mit einer weiteren Steigerung der Ar­
beitslosigkeit auf rund 20% gerechnet . 

Erh6hte Gefahr für UP-Führer und Bi.chof Frenz 

Auf die Belebung des chilenischen Widerstandes, 
sichtbar u . a . in Protestaktionen zum 1 .Mai und 
Streikkämpfen , reagierte die Junta angesichts 
der desolaten Wirtschaftslage mit außerordent­
licher Nervosität: 
• Mitte Juni erklärte General Pinochet in ei­

ner hysterischen Ansprache, solange er lebe, 
werde es in Chile keine Wahlen geben . 

. Hatte die Junta noch im Juni Angriffe des 
UN-Generalsekretärs Waldheim mit einer Ein­
ladung von UN- Delegierten nach Chile zu kon­
tern versucht, so verweigerte sie nun An­
fang Juli einer Delegation der UN- Henschen­
rechtskommission die Einreise . 

. So wurde der Generalsekretär der Kommunisti ­
schen Parte i, Luis Corvalan, in das als Fol ­
terhölle des Geheimdienstes DlNA berüchtig­
te Konzentrationslager "Tres Alamos" ver­
schleppt; so wird dem UP-Minister und. Exe ­
kutivsskrstär der Christlichen Linken, Pedro 
Felipe Ramirez, trotz einer Tuberkulose- Er­
krankung ärztl~che Betreuung verweigert . Wie 
Corvalan und Ramirez schwebt auch der am 
25 . Juni d . J . verhaftete und an einen unbe ­
kannten Ort verschleppte Generalsekretär 
der Sozialistischen Jugend Chiles, Carlos 
Lorca, in akuter Lebensgefahr . 

. Einer seit Monaten anhaltenden, an Rufmord. 
grenzenden Verleumdungskampagne der Junta 
und ihrer Medien sieht sich der evangelisch­
lutherische Bischof Prenz ausgesetzt . Bi­
schof Pranz hatte im September 1973 ein 
Hilfswerk für politisch Verfolgte , Gefangene 
und ihre PSJDilien, das "Komitee der Zusam­
menarbeit für den Frieden in Chile" (vgl. 
AlB , Nr.10/1974), ins Leber' ·rufen und in­
ternationale Anerkennung Igt . Nachdem 
er sich trotz wiederholter ~stnahmen und 
Verhöre standhaft weigerte, eine Erkl~g 
zur Unterstützung der faschistischen Junta 
zu unterzeichnen, spaltete sich auf Betrei­
ben der Junta die evangelisch- lutherische 
Kirche in Chile und Bischof Prenz sowie 
vier weiteren chilenischen Pfarrern wurde 
die Ausweisung SDßSdroht . In einem nach­
stehend wiedergegebenen Aufruf vom 20 . Juni 
1975 erklärt sich der Weltkirchenrat mit 
den Betroffenen solidarisch und fOrdert zur 
aktiven Unterstützung der chilenischen Anti­
faschisten auf . 

Wachsende Solidarität der Gewerkschaften 

Zur Weiterentwicklung der Chile-Solidarität 
rief auch der 10. BundeskongreB des Deutschen 
Gewerkschaftsbundes (DGB) auf. der vom 25.­
~1 . Mai in Hamburg tagte . 

A~~tag in Chi~e : Un ter den Abrä~len eines Marktes su­
ch en MUtter nach etvas Eßbarem rUr ihre Kinder . 

Verschiedene Einzelgewerkschaften , DGB- Landes­
bezirke und die Gewerkschaftsjugend entfalte­
ten seitdem Putsch in Chile kontinuierliche 
und vielfälti~ Solidaritätsaktivitäten. Bei ­
spielsl<l·eise führte eine im April 1974 gegrün­
dete "Chile-Initiative Bessischer Gewerk­
schaftssekretäre" im Sommer des vorigen Jahres 
eine bundesweite Unterschriftenaktion zugun­
sten der chilenischen Arbeiter durch , bei der 
über 10. 000 Gewerkschaftssekretäre unterzeich­
neten . Im September 1974 unterstützte der 
Hauptvorstand der ÖTV den von der Internatio­
nalen Transportarbeiter- Pöderation (IT7) be ­
schlossenen zweitägigen weltweiten Boykott 
gegen chilenische Schiffe und Flugzeuge; und 
die gewerkschaftlich organisierten Hamburger 
Hafenarbeiter verhinderten damals erfolgreich 
die Abfertigung einlaufender chilenischer 
Frachtschiffe . Besondere Beacbtung verdienen 
auch Initiativen des DGB-Landesvorstandes 
Heesen anläBlich des 22 . Jabrestages der chi­
lenischen Gewerkschaftszentrale tCUT) im Fe ­
bruar 1975 oder der IG Metall im März d . J . , 
in denen die Bundesregierung aufgefordert 
wurde, die anstehenden Umschuldungsverband­
lungen mit der Pinochet - Junta zu boykottie­
ren. In der IG- l1etall- Zeitung hieB es: "Die 
Junta kann nur überleben . wenn sie Kapital­
spritzen aus dem Aueland bekommt . Darum kei­
nen Pfennig für die Polterknechte in Santiago" 
(Metall, Nr . 4/1975) . Weitere Manifestationen 
'der Solidarität stellte das Auftreten chile ­
nischer Gewerkschaftsvertreter auf den DGß­
Kundgebungen zum 1 .Mai oder des Präsidenten 
der CUT auf dem Hamburger BundeskongreB des 
DGB dar . 
Ala A.usdruck des Engagements des DGB in der 
Chile - Solidarität ist denn auch die Verab­
schiedung der Resolution "'!'error in Chile" 
auf dem DGB-BundeskongreB zu werten, die wir 
im Wortlaut dokumentieren . 
Kritisch bleibt allerdings anzumerken , daB 
im letzten Absatz der Resolution , entgegen den 
Pormulierungen der "Solidaritäts- Plattform" 
der CUT vom Januar 1975. nicht etwa die Bun­
desregierung zum Boykott der Umschuldungsver­
handlungen , zur Verweigerung von Hermes-Bürg­
schaften für Konzerninvestitionen in Chile 
oder zur Unterbindung westdeutscher Waffen­
lieferungen an die Junta aufgefordert wird . 
Auch stimmt die abschließende Aufforderung 
des DGB an die Bonner Regierung , sie möge sich 
weiter um Ausreisemöglichkeiten für politische 
Gefangene bemühen , nicht lIli t der gegenwärtigen 
Orientierung des chilenischen Widerstandes, 
der CUT und der Internationalen Chile - Kommis­
sion überein . Letztere stellte z . B. im Pe-



bruar d . J . in ihrer AbschluBerklärung der Me ­
xiko- Tagung fest : "Wenig Befriedigung kann 
durch die Freilassung der Gefangenen erzielt 
werden , da sie sofort aus ihrem Land ausge ­
wiesen werden . Die s stellt eine willkürliche 
Bestrafung dar . " CASK- Informationen, Nr .1! 
1975) 

"Humanitäre HUfe" Bonns für Chile? 

Daß es bei den Bonner Kontakten mit der Pino­
chet- Junta auch künftig eben nicht - wie es 
in der Resolution des DGB heißt - um "humani ­
täre Hilfe" geht , sondern Ul:! mehr oder weni ­
ger verdeckte Stützungs maßnahmen für das fa­
schistische Regime , darauf deuten weitere 
Tatbestände j üngeren Datums hin : 
. Anfang Juli wurde die Entscheidung der Bun­

desregierung bekannt , mit der Junta - trotz 
aller Proteste gegen Umschuldungsverhand­
lungen bzw . finanzielle Erleichterungen -
neue Rückzahlungserleichterungen auszuhan­
deln . Der Parteitag des SPD- Unterbezirks 
Münster/Westfalen mißbilligte diese Bonner 
Haltunfl; . 

Julius Mader 

Panzer für Pinochet 
Die direkten und indirekten Militärausgaben 
der Pinochet - Junta beanspruchen über die Hälf­
te des chilenischen Staatshaushalts und rei ­
chen zur Finanzierung des Terrorapparates im­
mer noch nicht aus . Dabei hat Pinochet bereits 
die zweitstärkste Militärmacht Südamerikas 
nach Brasilien aufgebaut . Die bewaffneten 
Kräfte sind im Vergleich zur Zeit der Allende­
Regierung um über 40 Prozent verstärkt worden . 
Seit dem Septe~ber-Putsch von 1973 berief die 
Junta allein 46 000 Rekruten ein und lieB wei­
tere 200 000 Reservisten auf ihre "politische 
Zuverlässigkeit" hin überprüfen . 
Pinochets stärkste Teilstreitkraft bildet das 
Heer , das in drei ~eekorps und eine Armee­
Eingreifdivision gegliedert ist. 
Bewaffnete Kräfte der Junta : 

Heer 
Carabineros (Polizei) 
Kriegsmarine 
Luftwaffe 
DlNA- Geheimdienst 
Insgesamt 

41 500 
24 500 

22000 

9 000 

8000 
105 000 

Die Junta setzt alles daran, den Anteil der 
motorisierten Einheiten zu vergrößern. Zu 
diesem Z' .... eck bekommt Chile aus den USA eine 
große Anzahl von Panzern des Typs M- 60 gelie ­
fert und hat zusätzlich in Frankreich 100 
leichte AMX-Panzer ~owie 24 AMX- Selbstfabrla­
fetten und taktische Raketen vom Typ "Exoce t" 
eingekauft . Außerdem werden von Frankreich 20 
Hubschrauber für Antipartisaneneinsätze gelie­
fert . Die BRD hilft der Junta bei der weitge­
henden Umrüstung des Heeres und der Carabine -

• Ebenfalls Anfang Juli berichtete der konser­
vative uruguayische Pressedienst "Internatio­
nale Sicherheit" (Nr . 6/1975) von massiven 
Waffenlieferungen mehrerer NATO- Staaten und 
von bundesdeutscben Angeboten von Kriegs ­
material an das Pinochet -Regime : "West­
deutschland soll HJ- 33- Gewehre angeboten 
haben , Maschinenpistolen für die Polizei 
und anderes Material." 
Einzelheiten'des Aufrüstungsprogramms der 
Junta und ihrer massiven Belieferungen durch 
die NATO-Staaten, darunter die BRD, entbüllt 
der nachstehende Beitrag von Dr . Julius Ha­
der . 

Ober die gegenwärtige Ausgangslage und über 
das Bemühen des chilenischen Widerstandes beim 
Aufbau einer breiten antifaschistischen Ein­
heitsfront aus der Sicht der Sozialistischen 
Partei Chiles gibt unser vierter Chile - Bei ­
trag in di esem Heft AufSChluß . Es handelt 
sich dabei um die Abscblußerklärung des am 
3. Mai 1975 in Havanna beendeten Plenums des 
Zentralkomitees der Partei Salvador Allendea . 

Chi le - "Solidaritäth Banns 
(au s : Be r l ine r Extradienst) 

ros auf automatische Randfeuerwaffen . Her­
steller: Heckler & Koch GmbH , Oberndorf . 
Chiles Kriegsmarine wurde die Aufgabe gestellt , 
die Seegrenzen vollständig abzuriegeln : Sie 
erhöhte ihren Fersonalbestand um vorläufig 
10 Prozent . Auffallend ist dabei, daß just die 
Marine-Landungstruppen auf eine Stärke von 
2 500 Mann gebracht worden sind. Aus den USA 
werden demnächst zwei raketenbewaffnete Zer­
störer und zwei U- Boote, aus Großbritannien 
zwei Raketenfregatten des "Leander" - Typs und 
ebenfalls zwei U- Boote an die schon 40 größere 
Kriegsschiffe umfassende chilenische Flotte 
geliefert . Israel stattet die chilenische 
Kriegsmarine mit See- See - Lenkwaffen vom Typ 
"Gabriel" aus. 
Ober den Tisch des Luftwaffenattache der U. S . 
Air Force in Santiago , Oberstleutnant Lawren-
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ce A. Corcoran , gingen Bestellungen für 96 
Jagdbomber und Allwetterjäger sowie Tr ansport­
'flugzeuge für Pallschi rmjäger. De r NATO- Staat 
Kanada versorgt di e Militärflugzeuge dee Typs 
"Twin Otter" Chiles mit Ersatzteilen. Aus 
Frankreich l iegen Pinochet Bestätigungen über 
die bevorzugte Lieferung von "Mirage "- Kampf­
flugzeugen vor , und Großbritannien gewährte 
Kredit für zwei Dutzend Jagdbomber des Typs 
"Hawke r Hunter". Die Juntl1 hat innerhalb von 
nur knapp zwei Jahren die Zahl der einaatzfä­
bigen Kampfflugzeuge durch Auslandsaufträge 
i n HATO-Staaten von 200 auf 326 erhöht . Die 
chileniSChen Luftstreitkräfte verfügen über 
el f Flugplätze und haben kurZfristig 287 übers 
ganze Land verstreute Landeplätze militärisch 
nutzbar gemacht . Unter den aus den USA neu be­
scbaf ften Flugzeugen befinden sich j e 25 sol­
cber im Vietnamkrieg verwendeten Typen wie 
"Tiger - 11" , "T- 37" und "A- 37- B", die be­
sonders für den Kampf gegen Partisanen kon­
struiert wurden , sowie "Hercules"- Transporter 
für Luf tlandeeinheiten. 
Der zentralisierte Geheimdienst Dl NA mit sei­
nen Tausenden Offizieren und Spitzeln steht 
unter dem Kommando des in der Panama- Kanal­
zone ausgebildeten Obersts Manuel Contrerae 
Sepulveda und bedi ent siCh' als Konsultanten 
de s ehemaligen SS-Standarten.!'übrers und Mas­
senmörders Walter Rauff . Die DlNA ist Pinochet 

Weltkirchenrat 

persönlich unter stellt und bildet einen Teil 
seiner Hausmacht , die er ständig weiter ver­
stärkt . 
Die DlNA arbeite t aufs engste mit dem CIA- Stab 
in der USA- Botscbaft zusammen , an dessen Spit­
ze bis vor kurzem der stellvertretende Bot ­
schs1'tsr Harry W. Sblaudeman stand. Seine eng­
sten Mitarbeite r sind der 52jährige Kalifor­
nier Daniel N. Arzac jr . , der seit 1953 als 
Lateinamerika-Experte auf den Soldlisten des 
USA- Geheimdienstes steht, und der 47jährige 
Prederick D. Purdy, der den Pentagon- Geheim­
dienst repräsentiert und zuvor den Militärdik­
tatoren Brasiliens Hilfestellung leistete . 

Das Pentagon will 1975 seine Militärhil!e für 
die chilenische Junta mehr als vervierfachen : 
1974 flossen aus Washington 20 Millionen 
Dollar in die Kriegskasse Augusto Pinochets, 
dlese s Jahr werden es B6 Millionen Dollar 

sein . 
Seit der Ermordung von Präsident Salvador 
ALdnde hat die Junta dem chilenischen Volk 
über 500 Millionen Dollar entzogen, um dafür 
Waffen einzukaufen . Die damit einhergehende 
Verarmung der Bevölkerung und eine verstärkt 
chauvinistiSChe Politik haben die inneren und 
äußeren Schwierigkeiten des Regimes noch ver­
schärft . 

(Quelle: Wochenpost, Berlin , Nr . 26/1975) 

'ruft zur Unterstützung der 
bedrohten chilenischen Kirche auf 
Der Weltkirchenrat macht heute seine Mit­
gli edskirchen darauf aufmerksam, daß die Evan­
gelisch- Lutherische Kirche in Chile von der 
gewaltsamen Schließung bedroht ist und for ­
derte seine Mitgliedskirchen nachdrücklich 
auf, ihre Unterstützung für die bedrohte Kir­
che und ihren deutschstämmigen Bischof, dessen 
Ausweisung eus Chile gefordert wurde, zum Aus ­
druck zu bringen. 
Persönlichkeiten der Mitgliedskirehen, be ­
sonder"s in den Vereinigten Staaten und West­
deutschland , wurden gebeten, der chileniSChen 
Kirche, ihrer Synodalversammlung und Bischof 
Helmut Frenz in Telegrammen und Briefen die 
feste Unterstützung auf der Grundlage der 
"evangelischen Grundsätze" zuzusichern . Dar­
über hinaus sollten die Kirchen gegenüber 
der chilenischen Regierung und insbesondere 

General Piuochet ihre große Besorgnis über 
die Gefahr für die religiöse Freiheit zum Aus­
druck bringen, die durch die Angriffe auf die 
Lei tung einer international anerkannten Mit­
gliedskirche heraufbeschworen wird. 
Die Regierung selbst hat die Arbeit der Kir­
che und ihres Bischofs öffentlich hoch ein­
geSChätzt, so daß sie ihre humanitäre Mission 
dulden müßte . Weiterhin wurden die Kirchen 
aufgefordert, an ihre eigenen Regierungen zu 
sppellieren, sich auf höchster Ebene für den 
Träger der Nansen-Medaille 1974, Bischof 
Frenz, einzusetzen. 

Zunehmende Angriffe auf Biachof Frenz 

Die Kommi ssion de s Weltkirchenrates für in­
ternationale Angelegenhe iten mißbilligte in 
einer Erklärung , die von der gegenwärtig in 



Genf stattfindenden Versammlung an~nommen 
wurde, 

die "zunehmenden Angriffe auf Bischof Helmut 
Frenz, die Geistlichen und Mitglieder der 
Evangelisch-Lutherischen Kirche in Chile we~n 
ihrer Arbeit für die Einhaltung de r Menschen­
rechte, besonde r s wegen ihrer geistlichen 
Sorge um die Lage der Gefangenen, Flüchtlinge 
und all derer, di e in Chile leiden" und stell­
te fest, daß "gewisse Gruppen in Chile die 
Ausweisung von Bischof Prenz und vier weiteren 
Geistlichen deutscher Abstammung fordern , was 
die chilenischen Gemeinden ihrer Oberhäupter 
berauben würde . " 
Die Erklärung unterstreicht die "Unterstüt­
zung der Kommission für das geistliche Amt 
von Bischof Frenz und seinen Kollegen und 
drückt die Solidarität der Mitgliedskirchen 
des Weltltirchenrates aus allen Teilen der 
Welt mit der Fortführung ihrer schwierigen 
Arbeit aus , die eine treue Erfüllung des Wor­
tes unseres Herren und Retters JesuB Christus 
ist , der kam um den Armen , den Hungrigen, 
den AusgestoBenen und Gefangenen zu dienen . " 
Die Evangelisch- Lutherische Kirche in Chile 
ist eine der 271 Mitgliedskirchen des Welt­
kirchenrates aus 90 Ländern . Bischof Frenz, 
der ihr seit 1970 vorsteht , wurde im vergan­
genen Oktober durch die Hochkommission für 
FlÜChtlingsfragen bei den Vereinten Nationen 
die Hansen-Medaille verliehen , als Auszeich­
nung für seine Hilfeleistungen für die Flücht-

Bischo f He l mu t Fre nz 

linge seit dem Sturz der Regierung Allende 
1973 . Al s Vorstandsmitglied (zusammen mit dem 
römisch- katholischen Bischof Ariztia) des 
überkonfessionellen Komitees für Frieden und 
Zusammenarbei t in Chile hat er mit der chile­
nischen Militärjunta erfolgreich eine Verein­
barung ausgehandelt, die die Freilassung poli­
tischer Gefangener unter der Bedingung vor­
sieht , daß sie das Land verlassen. Mit Hilfe 
der Mitgliedskirchen des Weltkirchenrates , 
des Lutherischen Weltbundes und internationa­

ler humanitärer Organisationen konnten bisher 
mehr als 10 .000 politische Gefangene chileni ­
scher und nicht- chilenischer Nationalität in 
anderen lateinamerikanischen Ländern, in Ka­
nada , den USA und in Europa untergebracht wer­
den . Es wird erwartet, daß aufgrund der obi­
gen Vereinbarung weitere Gefangene freigelas­
sen werden . 

Eine konzentrierte Kampagne, die seit Anfang 
Juni d . J . gleichzeitig über Rundfunk, Fernse ­
hen und Presse geführt und. von abtrünnigen 
Mitgliedern der Evangelisch- Lutherischen Kir­
che Chiles unterstützt wird , fordert von der 
Regi e rung , daß die Kirche für illegal erklärt 
und Biachof Prenz ausgewiesen wird ebenso wie 
drei deutsche Lutherische Geistliche und ein 
nordame r ikanischer Geistlicher , die den ver­
geblichen Versuchen, Bischof Prenz abzuschie­
ben, Widerstand geleistet haben. 

Der Wlderatand des Bischofa gegen du Plnochet-Reglme 

Die Grundlage für die Angriffe auf den Bischof 
ist sein Widerstand gegen eine Erklärung zur 
Unterstützung des Pinochet -Regimes , die von 
einem Geistlichen der Unabhängigen Presbyte ­
rianischen Kirche initiiert worden war , der 
u . a . auch in der Presseabteilung der Junta 
arbeitet . 
Die Erklärung führte zur Spaltung der Kirche, 
und die Gegner von Bischof Frenz haben für 
den 21 . Juni 1975 eine konstituierende Ver­
sammlung zur Bildung einer neuen Kirche einbe­
rufen . 
In der vergangenen Woche wurde jedoch die 
Evangelisch- Lutherische Kirche in Chile vom 
Weltkirchenrat und vom Lutherischen Weltbund 

als Mitglied dieser beiden Organisationen an­
erkannt und erneut bestätigt . 
Die Evangelische Kirche in Deutschland ( EKD) 
betonte, daß ihre rechtlichen Bindun~n zur 
Kirche und zu Bischof Prenz unvermindert be­
atehen und daß sie nicht zur Sp~ltung beitra­
gen werde, inde m sie Geistliche der neuen 
Kirche unterstütze . 

(Quelle: Presseerklärung des Weltkirchenrates , 
Nb 13/75, Genf 20 . Juni 1975) 7 
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10. DGB - Bundeskongreß gegen den Terror in Chile 
Der Deutsche Gewerkschaftsbund erhebt schärf­
sten Protes t gegen den andauernden Terror der 
Militärjunta . Die Verurteilungen , Folterun~n , 

Hi nrichtungen und Deportierungen von Gewerk­
schaftern und demokratischen Politikern in 
diesem Lande stellen eine brutale Verletzung 
aller in der Charta der Vereinten Nationen 
proklamiert en und auch von Chile als verpflich­
tend anerkannte n Menschenrechte dar . Hit der 

Auflösung de r Gewerkschattsorganisationen, der 
Beschränkung des Vereinigungs rechtes und des 
Rechtes zu kollektiven Tarifverhandlungen ver­
stößt die Militärjunta ständig gegen die in­
ternational vereinbarten Arbeitsrechtsnormen. 
Die von den chilenischen Behörden angeordne ­
ten Entlassungen und Beschäftigungsverbote 
für Zebntausende von Arbeitnehmern haben die 
elementarsten Grundsätze der Nichtdiskrimi ­
nierung auf grund der politischen oder ßewerk­
schaftlichen Uberzeugung außer Kraft gesetzt . 

Mit allem Nachdruck fordert der Deutsche Ge­
werkschaftsbund : 

• sofort di e Konzentrationslaßer auf zuheben , 

e die inhaftierten Arbeitnehmer, Gewerkschaf­
ter und demokratischen POlitiker freizulas­
sen sowie 

e die Menschen- und Gewerlrochaftsrechte in 
Chile wiederherzustellen . 

Der Deutsche Gewerkschaftsbund unterstützt 
die demokratischen Kräfte in Chile und ist be ­
reit , den Chile -Emigranten in der Bundesrepu-

blik Deutschland nachhaltig zu helfen . Der 
Deutsche Gewerkschaftsbund ruft zu verstärk­
ten Chile-Aktionen und - Spenden auf , damit 
besonders unter den Gewerkschaf t e rn die Soli ­
daritätsbewegung weiterentwickelt wird . 

Der DGB- Bundesvorstand wird beauftragt , eine 
Gewerkschaftsdelegation nach Chile zu entsen­
den, damit diese sich über die Situation der 
politischen GefaDßenen und der ökonomischen 
und sozialen LSße der arbeitenden Menschen 
nach der faschistischen Machtübernahme infor­
mieren kann . Der DGB- Bundeskongreß hält dies 
für unbedingt notwendig , da durch Berichte ei­
niger Delegationen , die nach dem Militärputsch 
in Chile waren , ein vollkommen falsches Bild 
über das wahre Ausmaß des Terrors bei der Be­
völkerung der Bundesrepublik hervorgerufen 
wurde . In diesem Zusammenhang ist beim Inter­
nationalen l.rbeitSlllllt darauf zu dränßen , bald­
möglichst eine Studienkommission zur Untersu­
chung der Lage der Arbeitnehmer und ihrer Ge ­

werkschaften nach Chile zu entsenden . 

Der Deutsche Gewerkschaftsbund fordert die 
Bundesregierung auf , die humanitäre Hilfe für 
die Menschen in Chile fortzusetzen und zu 
verstärken . Die Aufrechterbaltung der diploma­
tischen Beziehunßen soll , wie bisher , dazu 
dienen , diese materielle Hilfe wirksam werden 
zu lassen und .... eiteren verfolgten Menschen 
die Ausreise aus Chile zu ermöglichen . 

(Quelle : Antrag Nr . ,7 des 10 . DGB-Bundeskon­
gresses , Hamburg 25 .- '1 .Mai 1975) 



SoziiaIstische PlI. a.es 
Einheitsfront zum Sturz der Diktatur 
( ... ) 

DeIJCitiII bllef Elfäh"'"I" der Ur 
IIw.. obgesddouen 
D .. ~artel betrlKMet " a ls nmOnftlg, 
41. Debatte Ober dl. ErfahNngen der 
Itegl.~ der Unldocf Popular f'l! cht 01. 
ebtet<hlollen IU betlQ.dlt.n. 
Gl.ktI_ltIg onolyalen. dos PlItnUIl'1 d~ 
legenwartla- In&ematlonol. log. und 
!Me $lkJotion In (;hlie. Die Tagung be· 
klilftfgt., dol dl. IttGft. des Fortsdll'ttts, 
d.r DemoklVÜll und dei Sollollsmu. 1ft 
der Welt elMin wtlHlltUchen Aufsct.wng 
genommen hoben. Dabei wurde beton· 
eN" cfrirrt poIItildte, mlUUlrbch "",d 
6tonomlsch. Rolle d.1 ~loUJtlldlMl 
W.ltsy"tems Im Internationalen leb .... 
hwvorgehoben. 

Do. PI .... um wenwt •• ouf die onholMn· 
den Erfolge der vm., Aal..,. und Af"· 
kos a,uf dem W~ MI Ih ... r hfrMlnlil 
1OWf. auf die woch.enct.n modlt...oU.n 
ontlfmperlalist+schen s.w.;un"en In 
LoteinOfMrika. Femel" wurde betont. doB 
.Im d.r Haupthind. d., USA.lmperio. 
lI.",us. in 111M' tiMen KrI.. befindet. 
ZugIeId! "1IIIÜrdlgte die Po~1 dl. Clußer· 
ord..,tllcn. und tMdeutunglVOll. Kraft 
der Intematlonotef'l Solldorftat. dle lieh 
10, die SodMI <MI dIllenIschen Volk •• 
entwIckelt hot. 
HlnslchtNch ~.,. Lage In Chl1. wurde dl. 
kritbche 6konamlsche und flnafulelle 
Situation anolyti.rt. fn. dl. da. lond 
durdt die rHkUonare \lnd antinatlonote 
Politik d.r folochbtfsdlen Regierung g.­
IGten ht QI. Part.1 ~.rtritt die Auftos­
JUng. doll di ... KIiM ein w.sentlicher 
F.oktor der gegenw6rtlg.n poll tlsch.n 
log. bt Si. &.Illert sich in .lner Polo . 
ri.ierung der $Odalen und politischen 
Kraft. de5 lond.s. dI. Ihr Vernolten 
gont offensichtlich modIflll .... n. und so­
mit Beding.ungen &d1aHen, um nel.l. 
Kr6tt. in einen antifoschii tIschen Prol.8 
e1nlub.lI.h.".. 01". Kris. kommt IU· 
glefch ln 'ItCIchMnden WidersprOchen 
dllnt Inn.molb der dill .... ""'*' Baur. 
g.ob" Nm Auldrudl. 
Obwohl d/oe Junto ~ntemotlonol lsoUert. 
dl. Innere lag. out 6konomhchem, 
politischem und IOIJoiem GebIet krl. 
tlich Ist t.Ind dl. a-g1Hlg der Volt. · 
mOllen _nen Aufldtwung "'mml, 
stimmte dos Plenum dor1n Gbereln. daß dl.,. OHcto.~r .nicht 'IOn allein .tOm. 
Sie wird g .. tOm werd.n müssen. D"­
halb· muß dl. PalUl Anstr.ngung.n uno 
t.rnehmen, dumlt si. N einem wirtlich 
IOllden Instrument der ArbelMrtlou. 
wi rd. Si. muß dON Ihren .trukllurellen 
Aufbau .... rbe ... rn. Ihr. Mltglled.r 
ausbilden, Itrikt dl. L~lr!schen Orgonl . 
iCltlonsprinlipl.n tt.folgen. 

Frou all., antifaKhI.tiKhen ICr:lfte 
erfard.,lic:h 

Do~ Plenum .• ,-art"'. ..hr t1.tgrOfldlg 
oll. Aspek_, dl. mit der politlsdlen 
UnI. der Partei In ZUlOmrnenhang ste-

hen. Auf der Grundlag. eln.r willen· 
schaftllch.n Analpe d.r dlil.nbdlen 
GeMlIJchaft wurd. der Charakbef uno 
.. ,., R~tlon ob JOllallstlJch de6niert. 
Gleidueltlg wurde unten.b1chen, doll 
dos Houpalel jn d,r J.tzJ;en p.riod. 
der Stul'l der Olktotur Ist. 

0 1. Port.1 schlagt vor. ein. Fmnt IU 
fOmlleren. dl • .sIch 0111 den ontifosdli· 
stlsdlen K~ Chll.s zusamm .... s.tzt. 
DIe.e Front muß ~uchlouftn dafür 
k6mpfen, daß die Arb.lterkloss. dl. Ihr 
als der dynomlschlten Kraft d"; G ... II. 
Jchoft zukommende fahrend. Rolle 
~.II, um den schnell.n Dbergong .zum 
SOtloll.mu .... IU ,Ich.rn. 01. Partei ' b.­
lrodltet .s 01. Ihr. ~omIngigste Pftldll, 
thN Relh .... MI s~rbn. SI, ....,.t ... t 
Jedoch. da8 dies 011Hl nldlt outreldlt. 
SI. untentreldlt deshalb ';"-..t dl. 
Notwendigkeit. die Einheit rwlsch.n 
Sozialisten vnd Kommunisten zu f.stl· 
gen und ". auf .In quolltatl~ h6h.rIIl 
Nlv.ou N heben. 0 1. Einheit dIMer 
belden Partei .... sowie oU.r Portel.n d.r 
Unidod Popular. d l. sldl auf .meuerter 
8o~s und in " mfos .. nder Db.reinstlm­
mung In den strotegbch.n und taktI· 
Jch.n Pl6n.n iluBert, srdl.rt lugleich dl. 
Elnh.lt d.r ArbeIterltlos .. , d.. Haupt. 
" utruments und Garant.n für dl. eln-. 
h.lll1dl. Gestaltung des r .... olutlon!!ren 
Pro,." ... 

FO, weitgehend. Ubereinkunft 
Da, Plenum unter.trldl d.n enUdleld.n· 
den Anteil oller poIltlsm.n KrlIft. d.r 
Unldod Papulor Oft! h"torbchen 511'11 Im 
Jahr 1970 und on d.... nachfolgenden 
Aufgaben del r .... olulllon6ren Prol"'.S, 
SI. sollten gl.ldlberechtigt elnb.logen 
_rd.n, _nn e. darum geht, dl.s. 
Allianz noch _lI.r IU stark.n, und zwor 
mit d.m ZIel. sM Ir! den zentral.n K.m 
der vo'llHChlogltnftn Front zu ~.rwon­
d.ln. 
Andttrerseib .tellt. dOI Plenum ebenfoll. 
.inmütig f.11, daß kein. revolutlon!!r. 
Kraft ... on vornherein ~on dIeser Front 
OUS9"chlossen werden kann. EI b.trach· 
t.t es als ein. V.rpflldltung, cU. An­
Itrengungen für .m. w.lIg .... end. Ober· 

elnkunft au ~.,...I.lfachen. damit dOI 
NI~I(N des erlordMldMln kleologllchen 
Kampf.s der llnlten nodl Innen wachst 

. und ahn. AUlnGhmen ein. Bew.gung 
wstond.konwnl, die Ildl auf ein dyno. 
mlKhes Programm stilltt. 
~ Part.i betracht.t ein. eventuell. 
S.tell(gurlg der Chrhld.mohatlsdlen 
Port.1 on · d~ KompHront geg..... d l. 
Diktatur als po.tI.... NotOtl/dl sind wir 
davon ilb.l'l .... gt. da8 mon von d.r 
Chrbtdempkrothch.n Port.1 k.ln kon · 
Mquet'lles Auftreten Im ontifosdHltlJchen 
Kampf .rwarten kann, solong. In Ihr 
Jen. Krill,. dominieren. die dl. Int.,· 
l"IJen des Gro6l!;opitals und des Imp • • 
t1alhmus ~ertr~. D.th04b Ist dal PI •• 
num audl d.r Meir.ung, daß mit od.r 
oh.ne dlristdemokrotfsch. MltwlrWng dl • 
ontifa.dllstisch. Front un~.l'lüglich g • . 
schaHen wwden mull, \Ht'I dlesen Volks· 
krlltten .rn. Gl'Ul"ldlo;e tu geb .• n: ~on 
d.t QUS dann der konkret. und eH"tl~. 
K.ompf gegen dl. Diktatur In die W.ge 
geleitet ..... rd. 
01. ßlldung der on"'foldllttlschen Front 
.t1aubt es cHln Sotialllt.n nidll, geg.n· 
N6n1g best.hend. Melnungs~.rschled.n. 
~ten in den Vordervrund zu rüdlen. 
D.shalb bt dl. Partei ;-Illt. Itandlg 
das Prinl'ip der flnhelt und des Kamp. 
f" 1\1 befolgen. SI. unt.rstreldlt Ihren 
Elnh .. tswlll..... d.r nicht sektl.rerlsch. 
sondern breit ist. luvteIch ob.r oudl 
Ihren festen Entschluß. Ihre POllllon.n 
IU ~.rteld~en und st&1dlg gegenGb.r 
ZweldllUtilgkeiten und Schwonwngen 
wachsam IU sein, 
01. Front wird 011. Kraft. geg.n die 
Tyrannei .... reln.n, .lnsdllleßlldl br.iter 
Kreis. der Christen. SI. wird durd! Tau· 
send. g.zi.lter Aktlon.n in ollen Be· 
re/dien des notionoien lebens anwach· 
s.n. Ind.m sie n.ben Arbelt.m, Bauern 
und Ang.st.llten. dl. Klelnh!!ndl.r und 
ktetn.n IndultAe/I ..... dl. KOnstl.r. dl. 
klrelnen londb.sitt.r und andere B.rufs­
gruppen ek'tscnll.Bt, SI. wird ,ntsdlel· 
dend ZUt V.rsdlarfung d.r Wlder..,rü. 
dl. lnnernolb der bewoffn.t.n Kraft. 
b.rtrogen, Ind.m si. .hren~olle und 
pattlotisd-!e Millt6r. ~on d.n ~erant­
wortl ldlen und direkten Autoren d.r 
UMerdrilckungen, FoKwungen und V.r· 
brechen untllBcheI6tt. dl-. heul. gltlilen 
dos chIlen11m. Volk begong.n w$d.n. 
001 P4enum schlagt ein. gemeiniCIme 
Plattform des Kompf.s .geg.n dl. Dlk· 
latur ... 0;. um die Menri:l.1t der Chll.­
nen tu ....,eitMg.n und dl. Junta poli. 
WJch ut'ld IOzlal IU 1101I .... n. DieN 
PkJttform wlt'd von den Mau.n b.teI­
dll'Tt und mit d.,..n Unt.rstOttung weI­
t.rentv.4ckelt werd ..... 
005 Plerwm .rttI6rt: Die Diktatur wird 
~CW1 d.r Volksbeweg\lng Sl15tOnt. Ol.se 
Vollr:s~egung wit'd ein. sozialis tisch. 
GeI.Usdlaft IfrI'Idlten und dob.1 k.ln. 
KampHarm ousJchUea.n oder negle"n. 

(Que1le: Horizont. Nr . 25/ ' 975) 
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Indien 

Zu den aktuellen Ereignissen 
So einig in der Beurte~lung eines Ereignisses 
war sich die bundesdeutsche Presse selten. 
Von Springers Bild über die Frankfurter Allge­
meine und die Süddeutsche Zeitung bis hin zum 
Spiegel hieB es , daß in Indien nunmehr eine 

Diktatur herrsche und Premierministerin Indi ­
ra Gandhi sich zur Alleinherrscberin aufge­
schwungen habe . Das Urteil des Spiegel vom 
14. Juli 1975 : "Indira Gandhi die Machtlüster­

ne • Blindwütige, die Diktatorin . " 

Was aber ist der tatsächliche Hintergrund und 
Cbarakter der aktuellen Geschehnisse in In­
dien? 

DeI Programm der Rec~ um J. Nar.yan 

Seit geraumer Zeit nahm die Recbtsopposition 
die zugespitzte wirtschaftliche Krisensitua­
tion zum Anlaß , um gegen den Regierungskurs 
"begrenzter Reformen" und einer antiimperia­

listiscben Außenpolitik anzurennen . Der par­
teilose Jayaprakasch Narayan , ein früherer 
Mitstreiter M. Gandhis, profilierte sich als 
Führer einer rechten Sammlungsbewegung. Be­
reits im August 1974 hatten sich sieben kon­
servativ bis faschistische Gruppierungen zur 
Indischen Volksparte~ (Bakratija Lok Dal) zu­
sammengeschlossen . Industrielle und Großgrund­
besitzer führten bei den jüngsten Wahlen im 
Unionsstaat Guajarat die Listen dieser Rechts­
front an . Aktive Gruppierungen der Sammlungs­
bewegung um Narayan sind ferner die Swatantra 
Partei, die religiös- chauvinistische Jan Sangh 
Partei, die faschistischen paramilitärischen 
Organisationen Ra~htrija Sajamsewah Sangh 
(RSS), Anand Marg , Shiv Sena, JanatA- Islami 
u . a • . Obgleich sich die vereinte Rechtsopposi­
tion nicht scheut , auch sol~he Losungen wie 
"totale Revolution" oder "parteilose Demokra­
tie" zu propagieren, entspricht ihr Programm 
doch recht eindeutig dem Wunschkatalog der in­
dischen Oberschicht und des Auslandskapitals: 

• Entgegen den Bestimmungen der Landreform 
weist die ReChtSOPPosition die Beschneidung 
der Privilegien der Großgrundbesitzer ent­
schieden von sich , unterstützt sie den Ein­
satz von Privatarmeen seitens der Groß­
grundbesitzer "gegen den schleichenden Kom­
munismus" , d . h. gegen landnehmende Bauern 
und Landarbeiter, und fordert die Streichung 
der staatlichen Subventionen für die not­
leidende Landbevölkerung . 
J. Narayan lehnt die Durchführung der Agrar­
reform ab , da sie eine "Untergrabung der 
traditionellen, altindischen Lebensweise" 
bedeute. 

• Zwei tens wendet sich Narayan gegen die an­
geblich "zu starke Einmischung des Staates 
in di e Wi rtschaft" und verlangt die Ab­
schaffung des staatlichen Sektors zugunsten 
des indischen und ausländischen Privatkapi­
tals . 

• Zum dritten bekämpft die ReChtsopposition 
die antiimperialistische Außenpolitik der 
regierenden Kongreßpartei und ihr Bemühen 
um ein System der kollektiven Sicherheit 
in Asien, greift J. Narayan Indiens freund­
schaftliche Beziehungen zur Sowjetunion als 
"unpatriotische Haltung" an. 

• Zur Unterstützung dieser Ziele der Rechts­
opposition verstärkten insbesondere die USA 
ihren Druck auf die indische Regierung: Die 
Weltbank macht weitere Kreditvergaben an 
die indische Regierung von deren Einschrän­
kung des staatlichen Sektors abhängig. Des 
weiteren leitete - wie die Allindische Frie­
dens- und Solidaritätsorganisation enthüll­
te _ der amerikanische Geheimdienst Cil 
"Millionen von Do llar den Kräften der Reak­
tion und des Neofaschismus in Indien zu" . 

Unter diesen Vorzeichen sind die jüngsten Er­
eignisse in Indien zu sehen , die die bislang 
konzentrierteste Offensive der Rechtsallianz 
gegen die regierende Kongreßpartei darstellt • 

Als Auftakt diente ein Mitte Juni d . J . gefäll­
tes Gerichtsurteil des Oberlandesgerichtes 
von Al lahabad (im Unionsstaat Pradesh), wel­
ches die Ministerpräsidentin der Anwendung 
korrupter Wahlpraktiken im Parlamentswahlkampf 
1971 (er endete mit einer Zweidrittelmehrheit 
der Kongreßpartei) bezichtigte und ihr die 
weitere Ausübung ihres Amtes untersagte. Ge­
sen dieses Urteil legte Indira Gandhi unver-



züglich beim Obersten Gerichtshof Berufung 
ein . Eine rechtswirksame Entscheidung steht 
also noch aus . Zudem sprach die Parlaments­
mehrbeit der Ministerpräsidentin ihr volles 
Vertrauen aus . Doch dessen ungeachtet nutzte 
die rechte Sammlungsbewegung um J . Narayan 
dies Urteil als Auftakt , um über die Orgoni ­

sierung eines "poli tischen Chaos" die Regie ­
rung Gandhi zu stürzen und einer Machtergrei­
fung der Rechtsopposition den We g zu bahnen . 
Am 25 . Juni 1975 rief Narayan Streitkräfte und 
Po l izei zur Gehorsamsve~eigerung ge€Snüber 
der Regierung auf . Gleic~zeitig wurden in al ­
len Unionsstaaten Unruhen provoziert und von 
den traditionellen Rechtsparteien ein "Kampf­
komitee" zur Koordinierung von Boykott- und 
Sabotageaktionen gebildet . 
Es handelte sich also keineswegs um einen 
willkürlicb~n oder 'machtbesessenen ' Schritt 
Indira Gandhis zur Diktatur, sondern um eine 
notwendige Ge€Snmaßnahme zur Unterbindung der 
verschwörerischen Aktivitäten der Rechtskräf­
te, als Staatspräsident Fahrudin Ali Ahmed 
sm 26 . Juni einen vOl~bergehenden Ausnahmezu­
stand über das ganze Land verhängte und ent­
schiedene Sicherheitsmaßnahmen veranlaßte : so 
das Verbot von 26 rechtsextremen und ultra­
linken Ol~ganisationen, Verhaftun€Sn von Akti­
visten der Rechtsopposition , Beschlagnahmung 

von Waffenlagern und Munitionsdepots und ille­
galen Flugschriften. 
In einer von uns im Wortlaut dokumentierten 
Rundfunkansprache an die Nation vom 27 . Juni 
1975 begründe te ~ndira Gandhi die Notwendig­
keiL dieser politischen Notstandsmaßnahmen . 

Die ~ltik "begrenzter Reformen" 

Allerdings hat slch die von l ndira Gandhi zur 
Bekämpfung der wirtschaftlicben Notlage In­
diens ein€Sschlagene Politik der "begrenzten 
Reformen" in den letzten Jahren als unzurei-

chend erwiesen, die Pl'obleme des Landes grund­
legend zu lösen. Dies liegt gewiß zum Teil an 
Widerständen der bourgeoisen und großbäuerli ­
chen Kräfte in den eigenen Reihen , des rech­
ten Flügels der Kongreßpartei also , welche 
die Durchführung der Reformbeschlüsse bremsten . 
Zugleich aber gaben Versäumnisse und eine 
kompromißlerische Haltung des gemäßigten und 
linken Flügels der Kongreßpartei wie der Re­
gierung , den Großgrundbesitzern und Großindu­
striellen immer wieder die Möglichkeit, die 
Reformgesetze und - maßnahmen zu unterlaufen . 
Die aus der Halbherzigkeit dieser Reformpoli ­
tik erwachsende Unzufriedenheit, Enttäuschung 
und Not unter breiten BP-völkerungskreisen wa­
ren denn auch der reale Nährboden für die Ma­
növer der Rechtsopposition . 

Nun, angesichts der aktuellen politischen Kon­
fronta tion im Lande scheint die Regierung zu­
mindest einige Lebren und Konsequenzen aus den 
Erfahrungen der Vergangenheit €Szogen zu ha­
ben . Darauf deutet j edenfalls ein am 1 . Juli 
1975 verkündetes 20 Punkte - Programm hin , ~as 
wir nachstehend auszugsweise wiedergeben. 
Der Präsident der Kongreßpartei , D. J . BarOOah , 
charakterisierte es als "Beginn eines erneu­
ten und energischen Kampfes gegen die Armut" . 
Erste Erfolge in Gestalt von Preisrückgängen 
für Grundnahrungsmittel , von Festnahmen und 
der Enteignung von Warenhortern , Schmugglern, 
Schwarzhändlern und Wucherern sind bereits 
sichtbar . 
Die von der Regierung angekündigten SozialmaB­
nahmen , Lohnerhöhungen und das in Aussicht 
gestellte Mitspracherecht der Arbeiter wurden 
von den drei größten Gewerkschaftsverbänden , 
der Kommunistischen Partei und anderen Massen­
organisationen ebenso begrüßt wie die ent ­
schlossenen Gegenmaßnahmen gegen die rechten 
Umsturzpläne • 

Die Haltung def' Indlschen Kommunisten 

Zugleich hat die Indische KP gerade auch 
in den letzten Monaten grundsätzliche Kritik 
an der RegierungspOlitik geübt, deren Verant­
wortlichkeit für die verheerende Lebenssitua­
tion breitester Kreise des Volkes benannt so ­
wie tiefgreifende sozialökonomische Um€Sstal­
tungen gefordert : 

"Nach Umfang, Breite und Tiefe hat die Krise 
1972- 74 in der Geschichte des unabhängigen 
Indien keinen Vorgänger. Die Folgen sind er­
schütternd und ihre Auswirkungen weitreichend 
. •• Die Mittelscbichten sind durchwegs Leid­
tragende . Am meisten betroffen aber ist unse­
re arbeitende Bevölkerung . Während der Krise 
hat eine nie dagewesene Verarmung neue Teile 
des Volkes heimgesucht . Millionen Werktätige, 
besonders im Dorf, wurden zu Bettlern. Tau­
sende starben an Hunger nicht nur als Folge 
von Uberschwemmungen und Dürrekatastrophen 
in wichtigen Anbaugebieten . Auch dort, wo es 
Lebensmittel gab , hatten die Armen einfaCh 
nicht die Mittel, um sie auf dem Markt oder 
in den staatlichen Geschäften zu kaufen. Die 
Regierungen der Bundesstaaten haben keine 
zeitgerechten und entsprechenden Maßnahmen 
getroffen , und auch die Zentralregierung hat 
nichts getan , um Abhilfe zu schaffen • .. Das Zu­
sammentreffen der weltweiten Krise des Kapi­
talismus mit der Krise des kapitalistischen 
EntwiCklungsweges unter Führung der Kongreß­
partei hat zu einer Situation geführt , in der 
das Land nicht mehr ohne demokratische Maß­
nahmen gegen die Monopole und Gutsbesitzer 
bei gleiChzeitiger Ablösung vom kapitalisti ­
schen Weltmarkt und verstärkter Beziehungen 
zur sozialistischen Welt vor einer Katastrophe 
bewahrt werden kann •• . 
Unsere Linie besteht weiterhin in der Heraus­
bildung der weitestgehenden Einheit der lin­
ken und demokratischen Kräfte in und außerhalb 
der Kongreßpartei im Kampf gegen Imperialis­
mus , Monopolkapitalismus und Feudalismus, für 
revolutionäre und tiefgreifende demokratische 
Strukturänderungen , nicht zuletzt auch im 
Staatsapparat. " 
(Informationsbulletin, Nr . 9/10 , Wien 1975) 
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Priifltein für Indlre Gandhl 

Die Une r läßlichkeit weiterreichender sozial ­
ökonomischer Umgestaltungen klingt auch in 
e i ner Anfang Juli d . J . verbreiteten Erklärung 
der Allindischen Fri edens- und Solidaritäts­
or ganisation an ; 
"Das i ndische Volk kann und wird den Imperia­
lismus , den Faschismus und die Reaktion schla­
gen . Es gilt , geschlossen gegen die alther-

gebrachten Interessen der Monopole und des 
Feudalismus vorzugehen . Sie sind die ökono­
mische Basis des Feindes . " 

Inwiefern eine grundl egende Verbes serung der 
Notsituation der indischen Millionenmassen 
erreicht wird und nicht etwa an der Dauer des 
Ausnahmezustandes - daran wird die Politik der 
Regi e rung Indira Gandhi in Zukunft zu messen 
se in. 

Aufruf der Ministerpräsidentin - 27. Juni 1975 
I ch habe Ihnen gestern morgen , am 26 . Juni , 

gesagt , daß ich bald einige wirtschaftliche 
Maßnahme n verkünden würde . Das wird noch ei­
n ige Tage dauern . Heute muß ich mit Ihnen ein 
paar andere Di nge besprechen . 
Was war der Grund f ür die Ausrufung des Not­
s tands ? 
Es ist ein Klima der Gewalt und des Hasses ge ­
schaffen worden , das zur Ermordung eines Ka­
bine ttministe rs und zum Mordanschlag auf den 
Obersten Richter geführt hat . Di e Oppositions­
parteien haben ein nationales Programm von 
"bundhs", "gheraos " , Agitation, Spaltung und 
Auf hetzung der Industriearbeiter , der Polizei 
und der Verteidigungstruppen entworfen , um 
di e Zentralregierung zu lähmen . Eine Partei 
verstieg sich sogar zu der ÄUßerung , die 
Streitkräfte sollten Befehle , die sie für 
falsch hi e lten , nicht ausführen . Mit diesem 
Programm sollte am 29 . Juni begonnen werden . 
Wir zweifeln nicht daran , daß ein solches Pro­
gramm zu einer schweren Bedrohung der öffent­
lichen Ordnung geführt und der Wirtschaft 
nicht wiedergutzumachenden Schaden zugefügt 
hätte . Di es mußte verhindert werden . Ein Pro­
gramm , wie es die oppositionellen Gruppen ge­
plant haben , ist nicht vereinbar mit der Demo­
kratie, ist ohne jeden Zweifel antinational 
und mußt e deshalb verhindert werden . 

Normaliaierung der Lage 

Se i t de r Ausrufung des Notstandes hat sich die 
Lege im ganzen Land normalisie rt , mit Ausnahme 
einiger Ge schäftsschließungen und kleinerer 
Zwischenf älle in Gujarat . Dieser Zustand muß 

gesichert werden . Und man sollte sich darüber 
klar werden , daß es selbst in einer Demokra­
tie Grenzen gibt, die nicht überschritten 
werden können . Gewaltaktionen und sinnlose 
"satyagrahas" werden das ganze Staatsgebäude 
zerstören , welches in langen Jahren mit viel 
Arbe i t und Hoffnung aufgebaut worden ist . Ich 
bin fest davon überzeugt , daß es bald möglich 

sein wird , den Notstand aufzuheben . 
Sie wissen , ich habe immer an die Pressefrei ­
heit geglaubt , und ich tue es immer noch ; aber 
wie alle Freiheiten muß auch diese mit Verant­
wortungsbewußtsein und Zurückhaltung ausge­
übt werden . In Situationen innerer Unruhe, ob 
es sich nun um sprachliche oder kommunale 
Auseinandersetzungen handelt , ist viel Unglück 
durch unverantwortliches Schreiben angerich­
tet worden . • So etwas müssen wir verhindern . 
Eine Zeit lang haben verschiedene Zeitungen 
willkür lich Nachrichten verdreht und provoka­
tive , böswillige Kommentare veröffentlicht . 

Das alleinige ' Ziel ist es, Ruhe und Stabili­
tät zu schaffen . Der Zweck der Zensur ist es, 
ein Kl i ma des Vertrauens wiederherzustellen . 
Es ist zu Verzögerungen bei A. I.R .-Nachrich­
ten und verschiedenen Zeitungen gekommen . Es 
braucbte Zeit , alle notwendigen rechtlichen 
und administrativen Vorkehrungen zu treffen . 

Die Lage der armen Meseen verändern 

In der Zwischenzeit waren aufrührerische und 
anti soziale Elemente nicht faul und verbrei ­
tet~ n Geschichten aller Art . 
Ich möchte Ihnen versiebern , daß die unter 



Arrsst stehenden Führer mit aller Höfli chkei t 
und Rücksicht behandelt werden . 

Heute morgen hatte ich ein Tref fe n mit Sekre ­
tären der indischen Regierung . und ich habe 
dort die Notwendigkeit unterstrichen, die Ar­
beit der Behörden und der Verwaltung zu ver­
bessern , damit der Betrieb schneller und wir­
kungsvoller abgewickelt werden kann . 

lhnlich kursieren wilde Gerüchte über eine 
angeblich bevorstehende Verstaatlichung der 
Industrien usw . und neue einschneidende Kon­
trollmaBnahmen . Wi r haben keine solchen Pläne . 

Unser Ziel ist es , die PrOduktion zu intensi ­
vieren, um dadurch mehr Arbeitsplätze zu 
schaffen und eine besaere Ve rteilung der Güter 
zu gewährleisten . Eine der unmittelbar anate ­

' benden Aufgaben ist die Versorgung von Land­
wirtschaft und Industrie mit Elektriz~tät . 

Die Zeit fordert jetzt Einigkeit Wld Di sziplin . 
Ich bin fest davon übe rzeugt , daß siCh die La­
ge von Tag zu Tag bessern und daS unsere Be­
völkerung in Stadt und Land uns bei der Er­
fül lung dieser Aufgabe voll unterstützen wird , 
so daß unser Land dadurch gestärkt wird . 

Wir müssen die Not der ärmeren Bevölkerungs­
schichten und der Mittelschichten mildern . 

(Quelle : India News , Ursg . Indiscbe Botschaft , 
Bonn, E . B. Nr . 25 . 28 . Juni 1975) 

Rede Indira Gandhis 
zur BegrUndung neuer Sozialmaßnahmen-1.Juli 1975 

. Ieb. Wft'de zu Ihnen Ober elnlae lIko­
nornadle Maßnahmen .pNChen, deren 
Verw1rklldluna die Rellerung vor· 
schllct- Einige davon lind neu. Andere 
wurden frlIher fettlelelt, aber Ile mUs· 
sen mit gr6ßerer Anstren,unl und Be­
stimmtheit durdlleseUt werden. Bitte 
erwarten SIe keine Wundermittel und 
dramatlachen Er,ebnisse. Es libt nur 
ein Wunder, das dle Armut beseitigen 
kann, und das Ist harte Arbeit, die von 
klarer Voraussldlt, eisernem Willen und 
s triktester DI.zJplln ,etragen I.t. Dem 
Staatseigentum muß mehr Achtun, ent· 
leten,ebracht werden. Seine Zerstörung 
wird bestraft werden." . 

Die Regierungschetin erklärte weiter. 
daß sidl jetzt eine neue Gele,enhelt 
biete, die wirtschaftlichen Aufgaben 
voranzutreiben. "Die erste und stärkste 
Herausforderuni Ist die an der Preis­
tront. In den leUten tunt Talen zeig­
ten die Prelle für viele Waren einen 
Trend nadl unten. Dluer Trend muß 
beibehalten werden. Zu dl8lem Zweck 
wird die Rellerunl eine Reihe von 
Schritten unternehmen, ).Im die Produk­
tion zu stimulieren, die VerlOr,ung :tu 
beschleunl,en und die Vertel"rn, le­
benswidltl,er GUter besser 1.: lestal­
ten. M Sie kUndlgte die Einfuhr. von not· 
wendi,en GUtern an und teUte mit : 
"Die Staatenreilerunlen lind bereits 
autgefordert worden, den HIndiern die 
Verteil uni von Preislisten und die Er· 
klärung von Lagerbeständen zu empfeh­
len. Wer Waren hortet und die Gesetze 
verleut, wird schwer bestraft." 

Zu den auf dem Lande zu treffen· 
den Maßnahmen sagte die Mlnlsterpr.­
sldentln : "Die überwiegende Mehrheit 
unseres Volkes lebt In den ländlichen 
Gebieten. Wir müssen die Gesetze über 
die Begrenzuna von LandbesItz durdl· 
IÜhren . und unsere Anstrengungen ver­
doppeln, UberschOsslges Land unter den 
landlosen Bauern nI verteilen.. Das Pro­
gramm zur Versorgung mit Wohnun­
,en In den Landgebieten wird stark er· 
wdferi." Sie kündllte Geaetze an, dle 
landlosen Arbeitern, die eine befltlm~te 

Zelt lana Hofateollen Ihrer Grundbeslt· 
zer bewlrUchaftet haben, d.. EI,en­
turnsrecht daran Übertra,en. Ver.uche, 
diese Bestlmmunien zu um,ehen, wer­
den stren, leahndet. "Wir achlagen 
vor, Maßnahmen zur stufenwellen Be­
seitigung der Verldluldun, der Land· 
be.völkerun, zu ergreiten. Oleldlzeltli 
werden neue Maßnahmen er,rlften, um 
Behörden zu tdlatten, die landlose 
Bauern, ländlldle Handwerker und 
kleine und MIttelbauern, dip weniger 
all zwei Hektar Land beflUzen, mit Kre­
diten versorlen. EIl wird einen Auf· 
sdlub tOr Rechtutrel tl,kelten und die 
Durchführung von Entsdleldunlen zur 
EIntreibuni von Sdmlden von diesen 
Gruppen gewährt." 

Weiter l a,te Indlra Oandhl : "Wir 
müssen aUel unternehmen, um die 
Produktion :tu erhöhen. Wasser und 
Ener,le sind der Schlüssel für höhere 
landwirtschaftlidIe pnd Industrielle Lei­
stungen. Es werden Schritte unternom­
men, mindeltens weitere fU nf Millio­
nen Hektar Land zu bewässern." 

Zur Entwicklun, der Handweberei 
stellte sie fest: "Die Handweberei Ist 
nädlst der Landwirtschaft der Zwei, 
mit den meisten Beschäftigten. Den We· 
bern wird Material zu vertretbaren 
Preisen gesldlert. Ein spezieller Beam­
ter für die Entwicklung der Handwebe· 
rei wird ernannt. Die Politik zur Er· 
haltuni der Handweberei wird wirk­
samer durchgeführt, um den Webern 
einen iröBeren Sdlutz :tu lewähren." In 
der Textillndustrie 1011 eine Verbesse­
rung der Qualität der Erzeugnisse er­
reidlt werden, die dann In IröBerer 
Vielfalt In Stadt- und Landgebieten zum 
Verkauf kommen. 

.. Die Bodenspekulation und die Kon­
zentration von städtlschem Landbeait:t 
habert zu schreienden Un,leldlhelten 
und weitgehend zu einem zufälll,en 

Wamatum der Städte geführt. Es wer· 
den Gesetze Initiiert. um Grenzen tur 
da. EI,entum und den BesIU freier 
Ländereien fest:tulegen, um Obersch.UuI· 
ISS Land zu ,ewlnnen und die Orund­
f1äme neuer Wohneinheiten zu beIren­
zen" , sagte die MinisterpräsidentIn. Sie 
kUndlgte strenge Strafen gegen Steuer­
hlnter:tleher und verstärkte Maßnah­
men gegen Sch muggler an. 

.. Oie Mitbestimmung der Arbeiter In 
der Industrie, speziell auf der Ebene 
der Produktion, und an den Produk­
tionsprogrammen wird elnileführt. Der 
Transport von Brotgetreide, Kohle. 
Stahl und Zement per Eisenbahn IIt In 
den letzten Monaten verbt:ssert worden. 
Besdlränkungen des Gütertransporti 
durdl LKW werden aufgehoben. Zu 
diesem Zweck werden wir ein System 
von nationalen. Genehmigungen e-lntOh­
ren." 

Die MinisterpräsIdentin unterstrim : 
.. Mensdlen mit unveränderten Einkorn· 
men haben In den letzten Jahren un'ter 
,roBen Smwler!gkelten gelitten. Sie 
braudIen sofortige Hilfe. Die untere 
Greme für die Be.frelung von. der Eln­
kommennteuer wird von 6000 Rupien 
auf 8000 Rupien e-rhöht. Studenten au. 
armen Familien .. tehen- vor besonderen 
Schwlerl,kelten. wenn sie Ihre Studien 
nldlt in ihrem Heimatort betreiben. Um 
Ihnen zu heUen, werden sie mit lebenl' 
notwendigen Waren :tu kontrollierten 
Prdsen In allen Studentenheimen und 
1IZS'Mlerten Penalonen versar,t. Eine 
weitere wldlU,e Maßnahme Im BIl­
dunpwHoSn wird es sei n, die. Versor­
iun, mlt ·LehrbOchem und Lehrmateria­
lIen zu vernUnttlaen Preise... tUr aHe 
SdiUler und Studenten durdlzusetzen." 

Ab&chlleßend tellte' lndira Gandhi mll. 
daß .. weitere Maßnahmen von Zeit zu 
Zelt bekanntleieben werden. Ich 
zweitle nicht daran, daß alle :tulammen 
die wlmchaltllchen Aussichten dei 
Landel verbessern-werden." 

(Que lle : Neue s Deuts chland , 3 . Juli 1975) 
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Indonesien 
Seit nunmehr einem Jahrzehnt herrscht in dem aüdostasiatiechen lnseisteat Indonesien eine der 
grausamsten Militärdiktaturen der Geschicbte . 
Wie das Suharto- Regime mit einer Wirtschaftspolitik der ' ofIenen Tür ' der neokolonialistischen 
Unterwertung des Landes unter die Interessen des Auelandskapitale den Weg bahnte und damit das 
Land in eine all~meine wirtschaftliche Misere steuerte, darüber bericbteten wir anband des 
Beitrages des indonesischen Journalisten Sudl~~n Satiadjaja und einer beigefügten Länderüber­
sicbt (vgl . AlB , Nr . 5/1975) . 
Bei einem kürzlichen BRD-Aufenthalt gewährten uns führende Vertreter der illegalen Kommunisti­
schen Partei Indonesiens (KPI) das nachstehende Interview . Es entbält ,neben einer Klärung der 
Putscliereisn1ese von 1965 . einen Überblick über die soziale Lage der werktätigen Massen , der 
Mittelschichten und der nationalen Bourgeoisie, eine Schilderung der Situation der politischen 
Gefangenen Indonesiens sowie Ausführungen zur Entwicklung und Perspektive der nationaldemokra­
tischen Widerstandsbewegung. 

AlB-Interview 
mit Vertretern der Kommunistischen Partei Indonesiens 
Ertse : Der indonesische Journalist Sudiman 

a ~adjaja gelangte in einer - in AlB Ur . 51 
1975 veröIfentlichten - Analyse zu Suhartos 
Politik ' der offenen Tür' zum Ergebnis, In­
donesien gerate i n e ine immer tiefere wirt ­
sChaftliche Abhängigkeit von den ausländi ­
schen Konzernen, vom Imperialismus, und das 
Regime Iühre mit dieser Politik das Land "of­
fenkundig in eine weitere Wi rtschaftskrisen. 
Was ist Ihre Meinung hierzu? 

Antwort : Zweifellos triIft eine solche Ein­
SChätzung den Kern der Sache . 
Und die ersten Opfer dieser Wirtschaftsmisere 
wurden die Werktätigen in Stadt und Land . Abel 
nicht nur sie sind betroffen, sondern auch zu­
nehmend die Hittelschichten und die nationale 
Bourgeoisie • 

arage: Inwiefern ist die nationale Bourgeoisie 
avon betroffen? 

Antwort : In der Regel müßten sich die einhei ­
mischen Unternehmer entfalten können . Bei dem 
jetzigen Regime hat sich jedoch das Gegenteil 
herausgestellt . Die Ursache dafür ist die, 
daß die Wirtschaft Indone"siens sehr stark von 
den ausländischen Monopolisten abhängig ist . 
Daher befindst sich das schwache und nicht 
große einheimische Kapital unter dem Druck 
des ausländischen GroBkapitalc . Lediglich 
einige nationale Kapitalisten, die an der 
Macht sind , können ihr Kapital dadurch ent­
wickeln , daß sie treue Helfershelfer der aU8-
ländi schen Monopolisten sind . Gegenwärtig 
hat z . B. die nationale Textilproduktion einen 

sehr schweren Stand - die Produktion ist auf 
6fd, herabgesunken . Viele nationale Textil­
werke haben den Betrieb eingestellt . 

Frfiseh Sie erwähnten, daß euch die Mittel­
sc ~c ten unter der Politik 'der offenen Tür' 
l e i den . Können Sie das näher erläutern? 

Antwort : Das bezieht sich vorab auf die na­
tionale Intelligenz und die Handwerker . Die 
nationale Intelligenz erlebt unter deo be -

Slum in Djaknrta 

stehenden Wirtschaftssystem keine gerinsen 
Scbwierigkeiten. Dieser Teil der Gesellscbaft 
muß die nationalen Kader stellen, die für den 
Au.fbau des Landes so dringend benötigt werden . 
Jedoch ist Arbeit nur schwer zu finden, und 
der Rest bleibt arbeitslos . Der Grund dafür 
ist , daß das Regime nur wenige solcher Objek­
te baut, wo die Angehörisen der nationalen 
Intelligenz arbeiten könnten; und sm häufig­
sten bedient sich das Regime gerade ausländi­
scher Expert~n . 

Die Handwerker sind wegen Mangels an Kapital 
und inIolge der Konkurrenz seitens aus"\ändi­
scher Unternebmungen, die jetzt unter Aus­
nutzung moderner Technik und Technologien 
auch solche traditionellen Waren herstellen, 
wie "Batik"-Arheiten, Holzschnitzereien usw . 
vom Bankrott bedroht . Viele Handwerker sind 
schon ruiniert . 

xra ge: Sind die Schwierigkeiten, die Sie für 
~e nationale Intelligenz anfÜhrten, nicht in 

gewissem Sinne für die Jusend Ihres Landes zu 
verallgemeinern? 



Antwort : In der Tat, und zwar in verstärkter 
Form , stößt doch die Jugend heute auf enorme 
Hindernisse . We~n der hohen Kosten für Aus­
bildUllg und Studium , we~n des Mangels an 
Schulgebäuden und Lebrpersonal können sie 
keine Fachschulen besuchen oder ihre Ausbil­
dung fortsetzen . Von 10 Mi ll ionen Kindern im 
sChulpflichtigen Alter können 6,7 Millionen 

keine Schule besuchen . Es versteht sicb , daß 
die nehrzahl von ihnen Kinder von Arbeitern 
und Bauern sind . Und diejeni~n, die die Schu­
le abgeschlossen haben , können keine Arbeits­
stelle finden . 
Um ihre Unzufriedenheit mit dem bestehenden 
politisch- ökonomischen System auszudrücken , 
veranstaltet die Jugend häufig Demonstratio­
nen . Aber das Regime beantwortet diese be­

rechtigten Aktionen mit Terrorakten, Inhaftie­
run~n und dem Verbot der Jugendorganisatio­
nen und deren Presseorganen. 

Iräge : Sie betonten eingangs , daß die Arbeiter 
n onesiens am härtesten von der Politik des 

Suharto- Regimes betroffen seien. Wie stellt 
sich die soziale Lase der Arbeiter heute dar 
und lassen sich dabei unmi t telbare Zusammen­
hänge zum Eindringen des Auslandskapitals auf­
zeigen? 

Antwort : Wenden wir uns zunächst der Lebens­
s ituation der Arbeiterklasse zu. 
Zweifellos sind die Arbeiter der Teil der Ge­
sellschaft , der am härtesten unter der heuti­
~n WirtschaItslage l eide t . Sie können nur 
schwer Arbei tsplätze finden, weil viele na­
tionalen Betriebe geschlossen wurden, und 
wf\il viele aU>:lländische Unternehmen sie ein­
fach nicht einstellen. Die japanischen Unter-

nehrnungen beschäftigen z .B. nur Arbeitskräfte 
aus ihrem Lande . Daher steigt auch die Zahl 
der Arbeitslosen an . Nach offiziellen Angaben 
gibt es im Lande 80 Millionen Arbeiterhände, 
von denen 21 Millionen arbeitslos sind. 
Der Durchschnittslohn der Arbeiter ist sehr 
niedrig: 100 Rupien am Tage . Für diesen Be ­
trag kann man lediglich 1 kg Reis kaufen. Und 

in anderen Regionen des Landes ist der Durch­
schnittslohn noch geringer . Folglich kann der 
Arbeiter seine Familie nicht ernähren . 
Viele Arbeiter , besonders die in den Groß­
städten , wohnen in Elendsvierteln , da der 
Wohnraum für das einfache Volk nicht aus­
reicht . Vom Regime werden keine Wohnungen für 
Arbeiter sebaut . Im Rahmen der "Begrünung" 

der Städte werden viele Arbeiterhäuschen li ­
quidiert , aber die Besitzer werden nicht an 
einem anderen Ort angesiedelt . 
Den Arbeitern droht ständig die Entlassung. 
Und das nicht nur , weil die nationalen Betrie­
be, in denen sie arbeiten , zu beliebiger Zeit 
wegen großer Verluste schließen können . Son­
dern auch dann, wenn aie an Streiks teilneh­
men oder ihre Unzufriedenheit mit dem Regime 
äußern. Viele aktive Arbeiter wurden allein 
aus dem Grunde inhaftiert, weil sie die ge ­
setzlichen Rechte der Arbeiter verteidigten. 

Fta~: Kann man diese elenden Verhältnisse 
s a ischen Proletariats mit der Situation 
doch wohl ;?;ahlenr:läßig wesentlich stärkeren 
Landarbeiter und armen Bauern vergleichen? 

Antwort : Das ist riChtig, macht doch ihr An­
teil an der erwerbsfähigen Bevölkerung Indo-
nasiens rund 70% aus . 

Konzentrationslager speziell fUr Arbeiter 
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Die werktätige Bauernschaft leidet unter den 
verschiedenen Arten der Ausbeutung seitens der 
Gutsbesitzer , der Kapitalisten, der ausländi­
schen Unternehmer, der Kulaken , der Aufkäu­
fer, der Vertreter der örtlichen Militärmacht 
usw . Unter den heutigen schwierigen wirt­
schaftlichen Verhältnissen nimmt die Zahl der 
armen Bauern zu . Viele von ihnen müssen sogar 
ihr letztes Stückehen Land verkaufen , um wei­
ter existieren zu können . Diese Henschen wer­
den z~ Landarbeitern . Die Landarbeiter machen 
den größten Teil der Landbevölkerung aus. 
Wenn es im Dorf keine Arbeit gibt , ziehen sie 
in die Städte. In den Städten vergrößern sie 
jedoch nur das Heer der Arbeitslosen. Von den 
Mißerfolgen des Fünfjahrplans auf dem Gebiet 
der Landwirtschaft zeugen insbesondere fol­
gende Faktoren : Mißernten, Überschwemmungen 
und Epidemien, von denen die Bauern oft be­
troffen sind. In ihrem Ergebnis kamen Tausen­
de Menschen um . Diese Katastrophen treten be ­
sonders häufig auf Java und auf den östlichen 
Inseln des Landes auf . 
So ist es faktisch nicht gelungen, das Leben 
im Dorf zu verbessern. Daher flammen Jetzt 
nicht selten Bauernbewegungen auf , die eine 
Verbesserung der Lebensbedingungen und Ge ­
rechtigkeit fordern . Das Regime beantwortet 
diese Forderungen mit Inhaftierungen und Ter­
ror . 

fra5fi : Ist daraus zu schließen , daß die pol i­
~sc e Repression in Indonesien unvermindert 

andauert? 

Antwort : Ende vorigen Jahres hat die Kommuni­
stische Partei Indonesiens einen Aufruf an 
alle Menschen guten Willens veröffentlicht , 
in aller Welt noch stärker ihre Stimme zu er­
heben für die Beendigung der antidemokratischen 
Repressionen und für die Freilassung der poli­
tischen Gefangenen in Indonesien . 
Dieser Aufruf fällt in eine Zeit , wo in Indo­
nesien nun schon 10 Jahre lang das r eaktionä­
re Militärregime herrscht. Im Widerspruch zur 
eigenen Propaganda von der "Demokratie" unter­
drückt das Regime fortgesetzt alle , denen die 
Ideen der Freiheit , der Demokratie und Ge ­
rechtigkeit teuer sind . In den Gefängnissen 
und Konzentrationslagern leiden Hunderttsu­
sende politische Gefangene, die man ohne Pro­
~eß und Voruntersuchung eingekerkert hat . 
Mit anderen Worten: Demokratie und Menschen­
rechte werden in Indonesien nach wie vor von 
den reaktionären Generälen mit Füßen getre­
ten . 
Dazu ergänzend Fakten: Nach 1971 wurden alle 
p ol itischen Parteien gewaltsam zu einer Grup­
pe unter Kontrolle der Militärs vereinigt, 
dasselbe geschah mit den Gewerkschaften, den 
Bauern- und Jugendorganisationen usw . 

Dennoch wachsen in jüngster Zeit die opposi­
tionellen Kräfte im Lande . Sie kommen aus den 
verschiedensten Schichten der Bevölkerung : 
Arbeiter , Bauern, Jugendliche und StUdenten , 
Vertreter der nationalen Intelligenz und an­
dere, sogar solche , die früher das Regime un­
terstützt haben . Sie treten gegen das Regime 
vor allem deswegen auf, \oo'eil es keine Demo­
kratie in Indonesien gibt . 

ars~ : In den we stdeutschen Medien wird über 
as chicksal der politiSChen Gefangenen , 

über die Existenz von Konzentrationslagern 
u . a . m. so gut wie nichts berichtet . We lche 
Ausmaße haben diese seit 1965 installierten 
'SäuberungseinriChtungen ' noch heute? 

Antwort: Ober die genaue Zahl der politischen 
Häftlinge läßt sich schwer etwas sagen . Es 
liegen verschiedene Angaben vor, weil das Re ­
gime sehr bemüht ist, die wirklichen Zahlen 
und das Schicksal der politischen Gefangenen 
vor der Öffentlichkeit zu verbergen , aus 
Furcht vor der Kritik breiter Kreise der Ge­
s ellschaft im In- und Ausland . Aber auf jeden 
Fall gibt es in Indonesien noch Hunderttau­
sende politische ~fangene, obwohl die offi ­
ziell eingestandene Zahl bei 30. 000 liegt. 
Die politischen Gefangenen befinden sich in 
Gefängnissen und Konzentrationslagern, die 
über das ganze Land verteilt sind. Das be­
kannteste und größte KZ befindet sich auf der 
Insel Buruy . Es wurde 1969 geschaffen. Dort 
werden 20 . 000 Vertreter der nationalen In­
telligenz, von Jugend- und anderen Organisa­
tionen , Patrioten und Henschen mit antiimpe­
rialistischer Überzeugung gefangengehalten . 

In diesem Lager wie in anderen verrichten die 
Häftlinge Zwangsarbeit . Viele von ihnen sind 
den schweren Arbeits- und Lebensbedingungen , 

der j"ammervollen Ernährung und dem Fehlen je­
der medizinischen Versorgung nicht gewachsen . 

{rsge: Gibt es trotz des anhaltenden Po1izei ­
errors gegenwärtig Anzeichen für einen merk­

lichen Aufschwung von Massenaktivitäten und 
für eine Neuformierung der demokratischen Be­
we gunf5? 

Antwort: Wir sprachen schon davon, dsß unge­
achtet der fortgesetzten Repression die oppo­
sitionellen Kräfte im Land anwachsen, Kräf­
te , die in der Tat für ein wahrhaft freies 
und demokratisches Indonesien kämpfen . Dss 
bedeutet, daß die national-demokratische Bewe­
gung in Indonesien weitergeführt wird . Diese 
patriotischen Kräfte treten auch gegen die 
Herrscbaft des ausländischen Kapitals auf . Das 
wurde vor allem sichtbar , als vor einem Jahr 
in Djakarta eine halbe Million Menschen gegen 
die japanischen Monopolisten demonstrierte . 
Obwohl die Demonstration grausam , mit bewaff­
neter Gewalt unterdrückt wurde, hat sie doch 
allen gezeigt, daß auch der nntiimperisli-
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stische ~pr in Indonesien weitergeht . 

Keage: Auch innerhalb der fortschrittlicben 
wegung der BRD berrscbt bis beute weitge ­

hende Unklarheit über die wahren Vorgänge und 
Hintergründe des indonesischen Militärputsches 
von 1965. Stimmt es , daß es sich zunächst um 
einen Linksputsch handelte und daß die !pI 
darin verwickelt war? 

Antwort : Dem Putsch der Rechten ging nicht 
ein linker Putsch voran , sondern umgekehrt: 
Noch vor dem September 1965 erfuhren progres­
sive Off iziere , daß di e rechten reaktionären 
Generale einen Umsturz gegen die Regierung 
Sukarno planten. Diese Generale wollten ihren 
konterrevolutionären Plan am 5 . 0ktober 1965 , 

dem Tag der indonesischeu Streitkräfte, in die 
Ta~ um3etzen . Bei Djakarta war schon eine Ar­
mee konzentriert, die aus anderen Provinzen 
nach Java verlegt worden war . Diese Armee 
stand unter dem unmitte l baren Befehl des Ge ­
neralleutnants (heute Gene ral) Suharto . 
Mit dem Ziel, den Versuch eines rechten Um­
sturzes zu zerschlagen , stellten die progres­
siven Offiziere, geleitet von dem Leutnant 
Untung , sm 30.9 . 1965 sechs Generale unter 

Arrest , ~echs Mitglieder des Rates der Gene­
rale , und riefen die Gründung eines Revolu­
tionsrates aus , sie bese tzten das Funkhaus, 
dis Post , das Telegraphenamt u . a . Der Rat der 
Generale ergriff daraufhin seine Maßnahmen: 
Suharto führte seine mehrtausendköpfige Armee 
beran , um Untungs Batallion zu zerschlagen. 
In 24 Stunden konnten die rechten Generale 
die Bewegung Untungs zerschlagen, faktiscb 
übernahmen sie die Hauptadministration der 
zentralen Regierung . Faktisch haben sie am 
1. 0ktober 1965 die Regierung Sukarno gestürzt . 
Die KPI schätzte die Lage so ein , daß dies 
eine Sacbe innerhalb der Streitkräfte sei . 
Wahr ist , daß einige führende Persönlichkei­
te'l der Partei die Bewegung Untunga unter-

stützten, jedocb gegen die Beschlüsse der 
Partei. Sie waren auf einer offen maoistischen 
Linie . So fanden die rechten Generale einen 
Vorwand, gegen alle Kommunisten, dann auch 
gegen die Demokraten vorzugeben . 

Frage: Vermochte sich Ihre Partei trotz der 
unvorstellbaren Verluste in den letzten Jah­
ren wieder zu reorganisieren? 

Antwort : Der Terror gegen die KPr 1965/66 war 
der dritte weiße Terror, den die Partei in 
ihrer Geschicbte durchzustehen hatte . Jedes­
mal nacb einer Welle grausamen Terrors (1926 

und 1948) wurde die Partei wiederhergestellt . 
So auch dieses Mal , ungeacbtet der äußerst 
·schwierigen Lage. Die Partei l ebt und arbei ­
tet in tiefer Illegalität . Sie erfüllt ihre 
historiscbe Pflicht . 

Folgende Aufgaben stehen vor uns: 

die Konsolidierung der Partei, politische Ar ­
beit unter den Volksmassen , besonders den 
werktätigen Massen , mit dem Ziel , die Politik 
der Partei zu verbreiten und das gegenwärtige 
volksfeindliche Regime zu entlarven ; die 
Schaffung einer Nationalen Einheitsfront (HEF) 
aller Patrioten unter Einscbluß der KPI auf 
der Grundlage de s Kampfes gegen das reaktio­
näre Militärregime; die Festigung der Zusam­
menarbeit und Solidarität mit den Bruderpar­
teien im Rahmen der kommunistischen Weltbewe­
gung und mit allen antiimperialistischen Kräf­
ten in der Wel t . 
Zur Scbalfung der Nationalen Einheitsfront: 
Die Partei meint, daß der Sieg im Kampf um 
ein freies und demokratiscbes Indonesien nur 
durcb die Einheit aller patriotiscben Kräfte 
des Landes errungen werden kann. Und jetzt, 
wo im Lande die demokratische Bewegung zu­
nimmt , sollten sich alle Patrioten in einer 
demokratischen , patriotischen Front zusammen­
scbließen. 
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Kambodscha 
Im Mai d . J . r esümierte die kambodschaniscbe 
Prssseagentur AKl : 
"Im fünf J ahre und einen Honat währenden re ­
volutionären Befreiungskrieg haben das Volk , 
die Kämpfer und Kämpf erinnen und di e l eiten­
den Funktionäre Schritt für Schritt die Grunn 
lagen der neuen Gesellschaft auf befreitem 
Territor ium aufgebaut . Kürzlich , nach der völ­
ligen Befre iung Kambodschas , bat die Sonder­
tagung des Nat ionalkongresses die Beschlüsse 
entsprechend den Forderungen der ganzen Na­
tion , des ganzen Landes und aller Volksbe ­
lreiungsstreitkräIte gelaBt." 
Zwei grundle gende Aufgaben haben die Reprä­
sentanten aller Schichten und Gruppen des 
kambodschanischen Volkes auf dieser Sonderta­
gung formul iert: 
Das Land aufbauen und es verteidigen. 
Was den Aufbau de s Landes betrifft , so sind 

Sandertagung des Nationalkongresses 

in der kurzen Zeit nach der Befreiung schon 
groBe Erfolge erzielt worden : Ein großer Teil 
der Verkehrswege kann wieder benutzt werden , 
in Pnomh Penh arbeiten die Textilfabrik, die 
Spinnerei , das Batteriewerk , das Wasserwerk 
und dao Elektrizitätswerk völlig normRl . 
Im land:wirtachaftlichen Sektor konzentrieren 
sich die Anstrengunsen auf das EinbrinEBn der 
Reisernte , die doppelt so groß wie die im 
letzten Kriegs jabr sein eol l . Alle Kautschuk­
plantagen des Landes sind inzwischen nationa­
lisiert worden , was serade für den Export des 
Landes von groBer Bedeutung ist . 
Angesichts dieser Portscbritte im ökonomischen 
Bereich und der Normalisierung des Lebens 
entpuppen sich Meldungen über Chaos und an­
sebliche Hungersnöte in Kambodscha als plumpe 
Einmischung in die Ange l egenheiten des Lande s . 

Das La'" aJfbun II1II es verteidigen 
Am 25 . , 26 . und 27 . April wurde unter dem 
Vorsitz von Khieu Samph4n , Vize- Premiermini­
ster , Minister für Nationale Verteidigung der 
GRUNK (Königliche Regierung der nat i onalen 
Einheit Kambodschas) und Oberbefehlshaber der 
PAPLNK (VolksbefreiungsstreitkräIte Kambod­
schas) , eine Sondertagung des Nationalkon­
gresses Kambodschas durchgeführt. 

An der Sondertagung des Nationalkongresses 
nahmen 311 Repräsentanten teil , davon 125 von 
Massenorganisationen Kambodschas, 112 aller 
Einheiten der drei Kategorien der FAPLNK, 20 
des buddhistischen Klerus , 41 der FUNK (Natio­
nale Einheitsfront Kambodschas) und 13 Mit ­
glieder der GRUNK . 

Die SOndertagung des Nationalkongresses unter­
nahm eine Auswertung des großen historischen 
Sieges , den die Nation und das Volk von Kam­
bodscha errungen haben, wobei sie den grausam­
sten und barbarischst en Aggressionskrieg der 
amerikanischen Imperialisten aufgerieben, das 
Regime der Verräter Lon Nol, Sirik Matak, Son 
Ngoc Thanh, Cheng Reng, In Tam, Leng Boret 
und Bosthene Fernandez völlig zerschlagen und 
Kambodscha vollkommen befreit haben in einem 
außerordentlichen heldenmütigen und erbitter­
ten Kampf, in dem alle Schwierigkeiten und 
Leiten mit edlem Heroismus überwunden und fünf 
Jahre und einen Honat lang die größten Opfer 
gebracht wurden. Nachdem drei Tage land sorg­
sam beraten wurde, h~t die Sondertagung des 
Nationalkongresses einstimmig folgendes ange­
nommen: 

[He Rolle der armen Massen und der FAPlNK 

1 . Die Sondertagung des Nationalkongresses 

schätzt ein, daß dieser große historische Sieg 
errungen wurde durch die breite Solidarität 
der ganzen Nation unter der Pahne der breiten 
nationalen Einheit der FUNK , in der der Kon­
greB einstimmig die bedeutende Rolle des Vol ­
kes, insbesondere der Hassen anerkennt: Arbei­
ter , arme Bauern, mittlere Bauern der niede ­
ren Schichten und andere Werktätige verschie­
dener Schichten auf dem Lande und in der 

Stadt, die m.ehr ab 95" der Bevölkerung der 
ganzen Nation Kambodschas ausmachen, die 
schwersten Lasten des nationalen Volksbefrei­
ungskrieges tragen , die größten Opfer an Men­
schenleben und an Hab und Gut gebracht und 
die größten Leiden ertragen haben , immer und 

pausenlos der Front gedient haben und ohne 
das EBringste Zögern ihre Männer , Kinder und 
Enkelkinder zu Hunderttausenden in den Kampf 
in der ersten Linie geschickt haben . Zugleich 
mit den großen Opfern der armen Hassen waren 
die großen Opfer der drei Kategorien der 
FAPLNK , die den Kampf geführt haben m.it Hel ­
denmut, Tag und Nacht, zu jeder Jahreszeit , 
in der Trockenperiode und in der Regenzeit 
und alle Arten von Schwierigkeiten und Leiden 
überwunden haben , . wobei es an !.ebensmitteln, 
Medikamenten, Kleidung , Munition und anderen 
Versorgungsgütern im Kampf gegen den amerika­
nischen Imperialismus , den größten , grausam­
sten und barbarischsten Imperialismus in der 
Welt, mangelte . Somit ist dieser groBe hi­

storische Sieg errungen worden durch die brei­
te Solidarität der ganzen Nation, aber die 
Sondertagung des Nationalkongresses hat ins­
besondere die außerordentlich bedeutende Rol­
le der sI'I:Ien Hassen und der FAPLHK und ihrer 
Kinder unterstrichen. 
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2. Die SOndertagung des Nationalkongresses 
repräsentiert authentisch den Willen und die 

Interessen der ganzen Nation und des ganzen 
Volkes. Nach Befürwortung aller Kongreßteil ­
nehmer und angesichts der außerordentlich 
schweren und unvergleichlichen Lasten, die 
das Volk und die PAPLNK in diesem Volksbefrei ­
ungskrieg zu tragen haben, erklärt die Sonder­
tagung des Nationalkongresses feierlich, die 
Forderungen de s ganzen Volkes und der FAPLNK 
anzuerkennen und zu respektieren , die ein un­
abhängiges, friedliches, neutrales, paktfrei ­
es und souveränes Kambodscha in seiner terri­
torialen Integrität haben und in einer natio­
nalen Gemeinschaft leben wollen , in der wirk-

Staatsoberhaupt Sihanouk vird von Vizepremierminister 
K. Samphan ein erbeutetes US- Gewehr Uberreicht. Rechts: 
I . Sary , Sonderberater von K. Samphan < und S. P. Nouth, 
Premierminister , 

lich das Glück, die Gleichheit , die Demokra­
tie regieren, in der es keine Reichen und Ar­
men und keine Ausbeuterschichten und - klassen 
und keine ausgebeuteten Schichten und Klassen 
gibt, eine Gesellschaft, in der das ganze Volk 
in Frieden und HarmOnie, in einer breiten Ein­
heit der ganzen Nation lebt, wo alle EinWOh­
ner arbeiten, sich der Produktion widmen und 
das Land aufbauen und verteidigen. 

Bestltlgung der führenden Perw6nI6chkeiten 

3 . Die SOndertagung des Nationalkongresses ist 
einstimmig der Meinung, daß Samdech Norodom 
Sihanouk , Staatsoberhaupt und Vorsitzender der 
PUNK , eine höchst patriotische Persönlichkeit 
ist, die aktiv zum Kampf für die nationale 
Befreiung Kambodschas beigetragen hat . Die 
Sondertagung des Nationalkongresses bestätigt, 
daß in dieser Eigenschaft Samdech Norodom Si­

hanouk in der neuen historischen Etappe von 
Kambodscha und in dieser neuen Gesellschaft 
Kambodschas Staatsoberhaupt und Vorsitzender 
der FUNK bleibt . 

Die Sondertagung ist ebenfalls einstimmig der 
Meinung, daß Samdech Penn Nouth eine höchst 
patriotische Persönlichkeit ist, die aktiv 

zum nationalen Befreiungskampf Kambodschas 
beigetragen hat . Deshalb bestätigt die Son­
der tagung des Nationalkongresses ebenfalls 
einstimmig, daß Samdech Penn Nouth seine Punk­
tionen als Premierminister der GRUNK und als 
Vorsitzender des Politbüros des Zentralkomi­
tees der FUNK in der neuen historischen Etappe 
von Kambodscha und in dieser neuen Gesell­
schaft Kambodschas beibehält. 

Hinsichtlich der anderen patriotischen Per­
sönlichkeiten, die ihren Beitrag für den na­
tionalen Befreiungskampf geleistet haben , be­
schließt die Sondertagung des Nationalkongres­
ses, daß sie in Übereinstimmung mit ihrem Bei­
trag und ihren konkreten Befähigungen rekom­
pensiert werden. 

Die Außenpolitik Karnboc:t.chae 

4. Hinsichtlich der AußenpOlitik bekräftigt 
die Sondertagung des Nationalkongresses , daß 
sich Kambodscha fest an die Politik der Unab­
hängigkeit , des Priedens, der Neutralität und 
der Paktfreiheit halten wird und es keinem 
Land gestattet, Militärbasen in Kambodscha zu 
errichten. Es kämpft entschlossen gegen jede 
ausländische Einmischung in die inneren Ange ­
legenheiten Kambodschas und widersetzt sich 
energisch jeder Subversion oder ausländischen 
Aggression gegen Kambodscha , gleich ob es 
sich um Subversionen , militärische , politische, 

wirtschaftliche, kulturelle , soziale oder di ­
plomatische Aggression oder um die unter der 
sogenannten "humanitären" Form handelt . Kam­
bodscha mischt sich in keiner Weise in die 
inneren Angelegenheiten anderer Länder , greift 
sie nicht an und unternimmt keinerlei Subver­
sion gegen sie . Kambodscha achtet voll und 

ganz die Prinzipien , nach denen jedes Land 
über seine volle Souveränität verfügt und das 
Recht hat, seine eigenen Angelegenheiten 
selbst zu entscheiden. Gleichzeitig entfaltet 
Kambodscha alle Anstrengungen für die Solida­
rität mit den Völkern Asiens, Afrikas, Latein­
amerikas, den Völkern der Welt sowie mit dem 
amerikanischen fried- und gerecht igkei tlie­
benden Volk, um sich im Kampf gegen Imperia­
lismus , alten und neuen Kolonialismus , für 
nationale Unabhängigkeit, Frieden , Demokratie, 
Gerechtigkeit und wirklichen Fortschritt in 
der Welt gegensei tig zu unterstützen . 

(Quelle: AKI, Presseagentur Kambodscha , 
28 . April 1975) 

lIittI 
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Angola 
Seit Februar d.J . erscneinen 1D der Presse 
laufend Meldungen über bl utige Auseinander­
setzungen in der größten und reichsten der 
trüberen portugiesischen Ko l onien, Angola 
(vgl . auch AlB , Nr . 6/197S ) . Vor allem von 
Massakern an Mitgliedern der Befreiungs bewe ­
gung MPLA durch Angehörige der konkurrierenden 
Organisation FNLA. war die Rede, während eine 
dritte Gruppierunf' . die UNITA , und ihr Anfüh­
rer , Jonas Savimb1 . als weitgehend neutral 
und als mögliche altervative Regierungskraft 
auffallend bochgelobt wurden . Was verbirgt 
sich hinter di esen Auseinandersetzungen und 
der verzerrten Darstellungsweise der meisten 
westlichen Presseorgane? 
Tatsacbe ist, daß die YNLA unt er Führung Hol­
den Robartos seit nahezu zwei Jahrzehnten von 
den USA und später insbesondere von Zaire und 
dessen Präsident Hobutu unterstützt wurde und 
wird . Roberto iet mit Mobutu sogar verwandt ­
schaftlich verbunden : Er ist sein Schwa ger . 
Dahinte r jedoch verbergen sich die Interessen 
sowohl einer Anzahl internationaler Konzerne , 
die in Angola bedeutende Rohst offvorkommen 
ausbeuten, als auch die national i s tischen und 
expansiven Bestrebungen Mobutus . 
Die UNITA wiederum wird sowohl von den USA 
und ihren Verbündeten unters tützt als auch 
vom rassistischen Südafrika . 
Beide Organisationen bekämpfen die MPLA er­
bittert und streben ihre Zerschl agung an - i m 
Interesse der ausländi schen ne okol onia len Be­
strebungen, im Verein mi t portugies ischen Re­
aktionären und r echten Gruppen der zahlreichen 
weißen Siedl er in Angola . 
Im Juni 1975 gelang es durch Vermittlung der 

Organisation für Afrikanische Einheit (OAU) , 
ein Abkommen der drei Parteien zustande zu 
bringen , in dem die Grundsätze bekräft i g t we r ­
den, die bereits im Januar 1975 als Schritte 
auf dem Weg zur Unabhängigkeit festgele gt 
worden waren l sowie Maßnahmen zur Beendi gung 
der Pei ndse l 1gkeiten vorgesehen s ind . Dazu ge­
hören u . a . die Bescblagnahme a ller im Besi tz 
von Zivi l personen befindl ichen Waffen, wirt­
schaftli che SOfortmaBnahmen , die Gewährlei ­
stung der freien politischen Betätigung in 
allen Lande s teilen für alle drei Parte i en ; 
weiterhin ist vorgesehen , ein Wahlgeset z zu 
veröffentlichen und im November Wahlen zur Na­
tionalvers ammlung abzuhal t en, so daß am 11 . 
November 1975 die Unabhängi gkei t verkünde t 
werden kann . 
Angesi chts der int ernationalen Monopolinte r­
essen , de s s trategi schen Interesses SüdaIri kas 
und Zaires an Angola wi rd abzuwarten sein, 
wie sich die FNLA und die UNlTA als verlän­
gerte Arme dieser ausländischen Kräfte ver­
halten , ob s ie sich an das Abkommen baltsn 
werden. 
Wie kritisch dies beurteilt werden muß , wird 
aus dem folgenden Interview deutliCh, in dem 
Vizeadmiral Rosa Coutinbo einige Hintergründe 
der zurückliegenden Ereignisse erläutert . 
Coutinbo ist ein führendes Mitglied der por­
tugiesischen Bewegung der Streitkräfte (MFA) 
und des Revolutionsrates; vom August 1974 bis 
Ende Januar 1975 selbst Hochkommissar in An­
gola, i st er derzeit verantwortlicb für Unter­
suchungen über den versuchten Putsch reaktio­
närer Kräft e um Spino l a am 11 . März 1975 i n 
Port1 

Vizeadmiral Rosa Coutinho [MFAl 
zu den Verschwörungen gegen ein 
fortschrittliches Angola 
pra~: Di e Kolonialtrag& spielte im portugie­
S1 SC en Wahlkampf überhaupt keine Rolle . Uns 
erschei nt j edoch die Entkolonialisierung als 
e in echt er Test fUr di e Verankerung der Revo­
l ut ion vom 25 . April. Glauben Sie nicbt , daß 
insbesondere das Problem Angola , wo wir eine 
sich von Tag zu Tag me lll' zuspi t zende Situation 
beobachten können, r ür den Erfolg des portu­
giesischen Experiments entscheidend sein 
könnte? 

Rosa Coutinho : Es ist schwierig zu sagen, daß 
die Frage Angola für Portugal entscheidend 
sei. Klar ist , daß di ese Frage den Prozeß in 
Portugal vorantreiben oder verzöge r n kann . Zu 
de r Ze it , als ich micb dort aufhielt , war 
diese Frage tatsächlich von entscheidender 
Bedeutung . Heute ist sie dies nicht mehr , 
dennoch ist sie auch heute noch von groBer Be­
deutung . 
Alle Welt weiB , daß wir ei ne korrekte und 
ehrliche Entkolonialisierung durchgerührt ha­
ben . Wenn wir , waa Angola angebt , keinen vol ­
len Erfolg hatten , so liegt dies daran , daß 

der internationale Imperi~liamus sich einge­
mischt hat , um ihn zu verhindern . 

Fri~e : Entscheide nder als in den anderen 
ma 1gen portugiesischen Koloni en? 

ebe -

Rosa Cout inbo : Nocb heute ist der I mperialis-
mus dabei , oicb gegen die Entkolonialisierung 
und die Unabhängigkeit der Kapverden zu ver­
schwören . Gruppen von ecdgrierten Bewoh.nern 
der Kapverden in den USA haben ihre Absicht 
verkündet , Unruhen zu schüren . Aber die Kap­
verden sind rür den Imperialismus in eroter 
Linie auIgrund ihrer strategisch günstigen 
La~e von Interesse . Und es ist nicbt einfach , 



dem Einfluß der PAIGC entgegenzutreten. 1 ) Dar­

über hinaus haben die Kapverden keine gemein­
same Grenze mit Zaire . •. 

~rdse: Der Ozean kann tatsächlich nicht der 
e 1ngungslose Verbündete des Imperialismus 

sein . Aber es scheint , daß die portugiesische 
Armee in Angola auch eine sehr große Verant ­
wortun§ bat . Agostino Neto spracb sogar von 
ihrer kriminellen Untätigkeit" . 

Rosa Coutinbo : Das ist wahr . Die Armee da un­

ten hat keine guten Beziehungen zur MPLA . Und 
die Macht der HFA ist dort nicht so groß wie 
in Portugal . Selbst zu der Zeit, in der ich 
Hochkommissar in Luanda war, war ich weit 
davon entfernt, die ganze Armee auf meiner 
Seite zu haben . Das erklärt , daß es dort so 
viele Verschwörungen gegen mich gab . 

~: Von wem wurden diese Verschwörungen 
angezettelt? 

Rosa Coutinho : Es gab verscbiedene Verschwö­
rungen; teils waren sie von Zaire gesteuert, 
teils von der Armee - selbst von Spinola2) . 
So hat Spinola vor dem 28 . September 1974 auf 
Anraten seines persönlichen Freundes Manuel 
Vinha.s3) zwei Dutzend "Repräsentanten" des 
angolesischen Volkes in Lissabon zusammenge ­
rufen . Für mich waren diese Leute nichts an­
deres als Repräsentanten der Reaktion in an­
gola . 
Unter ihnen befanden sich ein ehemaliger In­
f ormant der PIDE4 ) , Angelino Alberto, und Dr . 
Fer ronhi a von der PCDA. 5 ) Als sie in Lissabon 
versammelt sind, entdecke ich , daß Ferronhia 
der Hauptagent - wenn nicbt der Anführer -
einer Ve rschwörung ist , der ich gerade auf 
die Schliche gekommen bin . Ich gebe Anweisung 
ihn zu verhaften , dort in Lissabon •.. 
Dieser Befebl wurde nicht ausgeführt . Ferron­
hia konnte Portugal unbehe lliGt verlassen. 

Aber we il er wußte , d"aß ich ihn in Luanda er­
wartete , flüchtete er nach Zaire . Diese Ve r ­
schwörungen waren j edoch nur die Oberfläche 
eines weit umfangreicheren Komplotts mit dem 
Ziel, Holden an die Spitze zu stellen, mit 
ChiPenda6 ) und Savimbi an seiner Seite . Man 
mußte Neto beseitigen. Spinola hat mir per­
sönlich gesagt , man könne mit der MPLA nicht 
ver handeln , da "sie Anweisungen aus Hoskau 
erhalte" . Das war die typische Sprache der 
Epoche Salazar-Caetano . An dem Tag, an dem das 
offizielle Protokoll der Unterredung von Sa17) 
vorläge , würde seine Veröffentlichung zu ei ­
ner gefährlichen Sache we rden . 

!rage: Mobutu hätte leicht Vorteile aus aer 
usammenkunft mit Spinola ziehen können . 

Rosa Coutinho : Für Mobutu ist es bedrohlich , 
mitansehen zu müssen , wie in Angola ein fort ­
scbrittliches Regime an die Macht kommt . Zaire 
hat fas r. 2 000 km gemeinsame Grenze mit Ango-

Zai r e _Präs ident MObutu 

l a . Das Vo lk von Zaire wird von einem scbreck­
lichen Regime erdrückt - ein schwarzer Fa­
schismus . Die Entstehung eines fortschrittli­
chen Angola würde für Mobutu i nnerhalb kurzer 
Zeit das Ende bedeuten . 
Darübe r hinaus hat Zaire einen ständigen Man- · 
gel an Lebensmitteln . Ich weiß übrigens nicht , 
warum. Es liegt nicht etwa daran , daß nicht 
genügend Naturreichtümer vorhanden sind . Aber 
durch dieses Regime , seine politische Organi ­
sation, durch die Organisierung der Arbeit 
werden di ese Vorkommen nur ~chlecht genutzt . 
Alles was aus Angola importiert werden kann, 

wird dort gebraucht : Fische, Fleisch , Öl uSw.j 
Angola ist das Füllborn Zaires . Dies inter­
essiert selbstverständlich die portugiesischen 
Kapitalisten , für die dieses System eine uner­
schöpfliche Profitquel l e darstellt . Mobutu 

hatte somit keine MÜhe , sie zu kaufen. Ein 
Beispiel : Der Preis für gesalzenen Fisch ve r ­
vierfacbt sich i n der Zeit zwischen dem Ver­
kauf in Luanda und dem Weiterverkauf in Zaire . 
Die Zwischenhändler haben bier bequeme Pfrün­
de und sind zu allen nur denkbaren Maßnahmen 
bereit , um sich diese Geldque l le zu erhalten. 

Frage: Mit Mobutu und Holden als Strohmän­
ner •. . 

Rosa Coutinho : Holden , und auch Chipenda . Ich 
habe übrigens Beweise , daß Chipenda hier in 
Portugal Informant der PIDE war . Auch , daß er 
Student in Coimbra und Fußball- Spieler war . 
Er gab persönlich Informationen über seine 
Freunde von der MPLA an die politische Poli­
zei weiter . Das bin icb bereit zu beweisen . 
We iter glaube ~ch - das ist meine persönliche 
Meinung - daß Chipenda in die MPLA einge ­
schleust worden ist , um sie zu spalten . Er 
war das trojanische Pferd zur Spaltung der 
MPLA . 
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fife: Aber warum so 18J1ge warten, bis gehan­
e wird? 

Rosa Coutinho: Ich glaube , dies war aus der 
Sicht der portugiesischen Regierung eine klu­
ge Entscheidung: Den günstigsten Augenblick 
abwarten. Die Gefahr war die HPLA . Hit Mobutu, 
das heißt mit Holden, gab es Möglichkeiten 
zur Einigung, eine Art ngent leman 's agreement" . 
Abe r die MPLA war eine wirkliche Gefahr , sie 
mußte zerstört werden . Man schleuste Chipenda 
ein , und er iloernabm das Geschärt der Zer­
splitterung. Chipenda wurde als der wahre mi­
litärische Führer dargestell t . Und er wurde 
dabei von der Presse unterstützt , etwa durch 
die Kampagne der angolesi schen Zeitschrift 
"0 Comercio": Seite um Seite Berichte über 

Mas senkundgebung der MPLA ~n Luanda 

Chipenda . Es ist wahrscheinlich , daß irgend­
j emand diese Kampagne bezahlt hat . Oder Reposo 
J'lage lhaes , Direktor von "0 Comercio", ein Mann 
von klugem Verstand, der über allen diesen 
Fragen steht, über der Frage der Entkolonia­
lisierung Ho~ambi ques oder AngOlas, über Spi­
nola ••• Antonio Champalimaud . B) 

Fra~: Der gleichzeitig der gefährlichste Geg­
ner es portugiesischen Prozesses ist . 

Rosa Coutinho: Das heißt , daß dieser Prozeß, 
daß die lU'A ibn voll in Beschls.g genommen ha­
ben . Champalimaud hatte Ende 1973 Meinungsver­
schiedenheiten mit Caetano . Die bei den Hänner 

wurden zu Feinden. Und Champalimaud bereitete 
folglich seinen Sturz vor , indem er sich Spi­
nolas bediente . Ich glaube sogar , er war an 
der Abfassung von "Portugal und. seine Zu­
kunft,,9) keineswegs unbeteiligt; es war nicht 
Spinola , der dieses Buch schrieb . Champali­
maud, den man einen modernen Kapitalisten nen­
nen kann, konnte sich nicht an das Portugal 
des alten Regimes anpassen. Er war es , der al­
les für den 25 . April vorbereitet hatte . Er 
hatte lediglich vergessen, daß die Offiziere, 
derer er sich bedienen zu können hoffte, po­
litisiert waren, nicht zuletzt aufgrund des 
Kolonialkrieges . Er selbst zielte lediglich 
auf einen Staatsstreich ab . Spinola übernahm 
die Führung, wul'fte ein kleiner de Gaulle und 
so blieb es verborgen , daß Portugal und seine 
überseeischen Gebiete unter die Kontrolle 
Champalimauds kamen . Aber der Staatsstreich 
entwickelte sich zur Revolution durch den Wil­
len der Offiziere . Und die Entkolonialisierung 
nahm nicht den Weg , der in "Portugal und. sei ­
ne Zukunft" vorgezeichnet war . Spinola und 

Champalimaud waren sich einig darüber, Guinea­
Bissau für verloren anzusehen , da weite Teile 

bereits befreit waren: Eine elegante Art und 

Weise, den militärischen Zusammenbruch zu ver­
meiden . Was die anderen Länder betrag , so 
sollten sie gehalten werden - selbst Mo~ambi­

>que . 

~re~: War SpinoIe in die Ereignisse vom 8 . 
ep embsr 10) in Louren50-Harques verwickelt? 

Rosa Coutinho: Jedenfalls hat er sich nie ge­
gen die Aufrührer gewandt . Ich richtete Ap­
pelle an Angola , weil ich wußte, daß dies ein 
böses Vorbild für dieses Land war . leb forder­
te den Präsidenten der Republik auf, die Re­
bellen von Ho~ambique zu verurteilen . Tat ­
sächlich bat Costa Gomes in seiner Eigenschaft 
als Befehlshaber der Armee die Revolte von 
Louren90-Marques verurteilt . Spinola selbst 
ließ die Rebellen in de r Illusion , er würde 
sie unterstützen. 

Krasn: Wae darauf hinweist , daß Champalimaud 
er rahtzieher dieser Revolte war •.• 

Rosa Coutinho: Das weiß ich nicht . Ich kann 
l ediglich eagen, daß er sie nicht für den B. 
September vorgesehen hatte . Es handelte sich 
um eine verfrühte Explosion, die anderentalls 
nicht länger als bis zum 16. September auf sich 
hätte warten lassen. Die Pläne für die Beset­
zung des Rundfunksenders und der verschiedenen 
strategiSChen Punkte lagen alle vor , aber 
nicht für den 8 . September. Es mußte nämlich 
die Verbindung zu den Ereignissen in Angola 
gesichert sein. 

Prtsa: Dies läßt sich in Ansätzen vergleichen 
Dll. er Situation des 11 . l'färz, als die Ereig­
nisse in Lissabon in Verbindung standen zu 



Unternehmungen in Ho~ambique , in An~ola , 
Guinea- Bissau und selbst in Sao Tome . 

Rosa Coutinho ; Für Guinea verfügen wir 
langsam über Beweise . Was den Rest betrifft , 

so können wir lediglich seltsame Zufälle be­
obachten. In Angola hat es am 5.März eine Ope­
ration gegeben , die unser Vertrauen in den 
dortigen portugiesischen Oberbefehlshaber 
sehr erschüttert hat . Die Militärpolizei , die 
Kommandos , die Schützen, die meine Leute ge ­
wesen waren, zuverlässige Truppen , waren an­
geklagt , einen Putsch zusammen mit der MPLA 

geplant zu haben . Ein die Verhältnisse ver­
giftender Anschlag , der dem Hochkommissar die 
Möglichkeit gab, Maßnahmen gegen sie zu tref­
fen . Wenn sich am 11 .Härz etwas ereignet hät ­
te , was die Situation in Lissabon verändert 
hätte , wären diese zuverlässigen Truppen nicht 
einsatzfähig gewesen . 
Man kann auch Abfahrten hier und Ankünfte 
dort feststellen . Aber im Augenblick haben 
wir noch keine Beweise . Wir arbeiten nicht mit 
den Methoden der PIDE . Aber Barbieri Cardoso 
in Spanien, Champalimaud in Frankreich - hat 
Spinola selbst nicht zugegeben , daß er aus­
führliche Informationen durcb den französi ­
schen Geheimdienst erhalten bat? Wie kann man 
über all dies Gewißheit bekommen? Ich kann 
Ihnen jedenfalls eines mit Sicherheit sagen , 
nämlich , daß Antonio Champalimaud, falls er 
sich hierher wagen sollte, auf dem direkten 
Wege im Gefängnis von Caxias landet . 

Ftage ; Glauben Sie, daß es einen neuen Um­
s urzversuch, ahnlich dem vom 11 .März geben 
könnte? 

Rosa Coutinho ; Unmöglich! Schon damals, am 
11 .März , hatten die Spinolisten die Situation 
falsch eingeschätzt . Sie hatten mit den Offi­
zieren gerechnet, die sie sicher auf ihrer 
Seite glaubten . Und sie dachten, die Armee 
würde diesen Offizieren automatisch folgen . 
Sie haben sich getäuSCht . D ... o Scldaten und 

Unteroffiziere waren es , die die gesamte Ak­
tion unmöglich machten. Das heißt aber nicht , 
daß es keine weiteren Umsturzversuche von 

Seiten der Reaktion geben kann . Aber diese 
Versuche werden sich auf einer anderen Ebene 
abspielen. Die große Schlacht wird jetzt auf 
dem Gebiet der Wirtschaft ausgefochten werden . 

(Quelle : afrique - asie , Bimensuel d'infprmation , 
d ' opinion et d'analyse , Paris 19 . Mai 
1975) 

~erkungen der Redaktion : 
1) Inzwischen fanden auf den Kapverden Wahlen 

zur Nationalversammlung statt , und die In­
selgruppe wurde unabhängig (s . Kurzinfor­
mation in dieser Nummer) . 

2) General Spinola, bis 1974 Oberbefehlshaber 
der portugiesischen Truppen in Guinea­
Bissau, wurde nach dem 25 .April 1974 por­
tugiesischer Staatspräsident . Spinola ver­
folgte eine Politik , das gestürzte faschi ­
stische Regime zu "liberalisieren" und die 
Kolonien weiter an Portugal zu binden . Bei 
zwei Versuchen, die revolutionäre Entwick­
lung aufzuhalten und die von ihm vertre ­
tenen Interessen durChzusetzen, scheiterte 
er (28 . September 1974 und 11 . März 1975) 
und floh nach dem 11 . tlärz nach Brasilien. 

3) Ein portugiesischer Großindustrieller mit 
bedeutenden Investitionen in Angola und 
engen Verbindungen zu Mobutu und der F.NLA . 

4) Name der Gestapo- gleichen (und unter ihrer 
Beratung 1935 gebildeten) portugiesischen 
Geheimpolizei; wurde nach dem 25 . April 
1974 aufgelöst . 

5) Christlich- Demokratische Partei Angolas , 
Ableger der portugiesischen CDP, welche 
wegen ihrer Beteiligung am Putschversuch 
vom 11 . März 1975 verboten wurde . 

6) Daniel Chipenda stieg in der MPLA bis zum 
militärischen Oberbefehlshaber auf . Nach 
Inszenierung eines offenen Spaltungsver­
suches im letzten Sommer und dessen Schei ­
tern verlieBen er und eine rund 3 000 Mann 
starke bewaffnete Gruppe die MPLA; Chipen­
da SChloß sich der FNLA an , viele seiner 
Anhänger jedoch gingen wieder zur HPLA 
zurück . 

7) Eine der Kapverden- Inseln ; auf ihr trafen 
sich am 14. September 1974 Spinola und 
Mobutu, um ihre Angola-Pläne abzusprechen . 

8) Die Familie Champalimaud war nach dem He­
lo- Familienclan die mächtigste unter der 
Handvoll von Gruppierungen der portugie ­
sischen Großbourgeoisie, die Portugal vor 
dem 25 . April 1974 ökonomisch und poli­
tisch beherrschten. Zum Imperium von An­
tonio Champalimaud gehörten umfangreiche 
Investitionen in den Kolonien sowie Stabl-, 
Metall- und Papierfabriken, Banken , Ver­
sicberungen und Landbesitz in Portugal . 

9) Titel des Buches , über dessen Veröffent ­
lichung es zwischen dem faschistischen 
Diktator Caetano und Spinola zum offenen 
Bruch kam . Die in ihm enthaltene vorsich­
tige Kritik an der Kolonialpolitik stell­
te das Programm des in seiner Entfaltung 
behinderten portugiesischen Kapitals dar . 
Der Verlag, in dem es erschien, gehört zum 
Champalimaud-Besitz; Spinola selbst war 
früher Direktor einer Champalimaud- Firma. 

10) Am 8 . September 1974 versuchten faschisti ­
sche Splittergruppen , reaktionäre Partei­
en und ausländische Agenten in Mo~ambique 
die Ubergangsre gierung aus FRELIMO und 
portugiesischen Ministern zu stürzen , um 
ein weißes Minderheitsregime zu errichten. 
Portugiesische Soldaten, FRELIMO und Be­
völkerung schlugen die Revolte nieder 
(vgl . hierzu AlB Nr . 11 - 12/1974). 
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Volksrepublik Kongo 
Im Rahmen einer Journalistendelegation des Weltbundes der Demokratischen Jugend (WBDJ) besuchte 
der Düsseldorfer Journalist Pater Wilke u.a . die Volksrepublik Kongo . In dem folgenden Bericht 
schildert er die Situation in diesem zentralafrikaniechen Staat und vermittelt gleichzeitig 
einen Uberblick über die brennendsten Probleme des Landes . 

PeterWile 
Zu Oast in der VR Kongo 
Brazzaville , die Hauptstadt der Volksrepublik 
Kongo, war die erste Station unserer Afrika­
reise , so waren wir auf diese Stadt natürlich 
sehr gespannt . 

Von der einladenden Jugendorganisation , der 
Union da la Jeunesse Socialiste Congolaise 

(Kongolesische Sozialistische Jugendunion -
UJSC). wurden wir sehr herzlich empfangen und 

fühlten uns in Brazzaville gleich "zuhauseM . 
Um es gleich vorwegzunehmen: Schon unser er­
ster Eindruck war , daß die VR Kongo eine sta­
bile Entwicklung nimmt . Dieser Eindruck wur­
de eigentlich durch unsere vielfältigen Ge­
spräche und Besuche noch vertieft - trotz 
aller PrObleme, mit denen man zu kämpfen hat, 
wovon noch zu berichten sein wird . So war 
für uns die Feststellung unserer Gastgeber, 
die VR Kongo gehöre zu den Staaten in Schwarz­
afrika mit dem höchsten Lebensstandard, eine 
eindrucksvolle Bestätigung dieser Erfahrung. 
Uns interessierte natürlich die Antwort auf 
die Frage , welche Faktoren für diese Entwick­
lung bestimmend sind . 

stationen der Entwicklung 
Wirft man einen kurzen Blick auf die wichtig­
sten Stationen des Landes seit der Prokla­
mierung der Unabhängigkeit am 15 .August 1960, 
so erkennt man , daß sich die fortschrittli ­
chen Kräfte erst nach harten Kämpfen durch­
setzen konnten . Denn gleich nach der Unabhän­
gigkeit okkupierte das neokolonialistische 
Regime des Abbe Youlou die Staatsmacht . 1963 
jedoch wurde diese Regie~g im Zuge eines 
politischen Generalstreiks gestürzt . Es dau­
erte dann aber nochmals !tin! Jahre, bis nach 
dem Sturz des Präsidenten Hassamba nebat 
durch fortschrittliche Offiziere unter Major 
Marien N'Gouabi - dem heutigen StaatspräSiden­
ten - der Grundstein für die heutige Entwick­
lung gelegt werden konnte . Ende 1969 wurde 
die Volksrepublik ausgerufen, die sich 1970 
und 1972 gegen reaktionäre Staatsstreichver­
suche Ioo"ehren mußte . 

Einer der entscheidenden Faktoren dieser po­
sitiven Entwicklune ist der k8.mpferfahrene 

und gutorganisierte, einheitliche Gewerk­
schaftsbund , die Confederation Syndicale Con­
golaise (Kongolesische Gewerkschaftskonföde­
ration - CSC), der 1964 aus der Vereinigung 
der an die französischen Gewerkschaften ange­
bundenen Gewerkschaften CGAT , CATC und SAlSEL 
hervorging und später Mitglied des We ltge ­
werkschaftsbundes wurde . Die fortschrittlich­
sten Kräfte aus dem CSC bildeten aucb den 
Kern der Ende 1969 ~gründeten Parti Congolais 
de Travail (Kongolesische Partei der Arbeit -
pOT) , der heute politisch führenden Kraft in 
der VR Kongo ; Vorsitzender des ZK der PCT ist 
Staatspräsident Marien N'Gouabi . 

DIe "drei Coe" 
Les trois Co, die drei Co . Wir waren etwas 
verdutzt, als wir diese Pormel zum erstenmal 
hÖrten . Dabei ist es ein sehr einleuchtendes 
Prinzip der demokratischen Strukturen, die 
jetzt überall im öffentlichen Sektor der VR 
Kongo aufgebaut werden : mitbestimmen , mitver­
walten, mitverantworten (Oo- decision , 00-
gestion , Oo-responsabilite) . Das heißt z . B. 
im Betrieb, daß die Parteigruppe , die Gewer­
schaft und die Verwaltung gemeinsam alle Be­
schlüsse fassen, durchsetzen und verantworten . 
Aber wie gesagt, nur im öffentlichen Sektor, 



also in den nationalisierten Betrieben und al ­
l en öffentlichen Einrichtungen ; dort ist die­
ses Prinzip Gesetz . Im privaten Sektor , der 
vor allem beherrscht wird von französischem 
aber auch von bundesdeutschem Kapital, wird 
um die Durchsetzung dieses Prinzips gekämpft. 
Noch immer ist das ausländi sche Kapital in 
der kongolesischen Wirtschaft vorherrschend . 
Deshalb hat auch der 11 . ordentliche Kongreß 
der Kongolesischen Partei der Arbeit im Dezem­
ber 1974 den verstärkten Kampf um die ökono­
mische Unabhängigkeit als zentrale Aufgabe 
der kommenden Entwicklungs jahre formuliert . 
Diese Entwicklungsetappe , die nationale und 
volksdemokratische Revolution , soll besonders 
durch den Aufbau echter Machtorgane des Vol­
kes €9kennzeichnet sein - ein Mittel dabei 
sind die drei Co . 

Dte regionalen RIte 

Ein anderer Faktor für diese Entwicklung sind 
die regionalen Räte , die in den Regionen auf 
der Grundlage der Mitte 1973 in einem Refe ­
rendum verabschiedeten neuen Verfassung vom 
Volk gewählt wurden . Die regionalen Räte re ­
€91n alle die Region betreffenden "inneren" 
Angelegenhei ten selbständig - deshalb gibt es 
in der VR Kon~o keinen Innenminister : die 

Kooper atives Dorf (Baump1antage) 

zentrale politische Gewal t liegt in der Ver­
antwortung eines Departements der Volksarmee . 
Außerdem wirkt eine Volksmiliz, die überall 
regional aus der Bevölkerung rekrutiert wird , 
als Ordnungsmacht, deren Aufmerksamkeit wir 
selbst erlebt haben : Al s ich mit Jorge , einem 
brasilianischen Kollegen, auf einem Rundgang 

photographierte, wufden wir von zwei jungen 
Leuten , die sich als Mitglieder der Volksmiliz 
auswiesen, Rn€9halten und gefragt , wer uns 

autorisiert habe , zu photographieren. Als wir 
glaubhaft versichern konnten , daß wir auf 
Einladung der Jugendorganisation UJSC in 
Brazzaville sind , konnten wir nach einer kur­
zen freundschaftlichen Unterredung weiterzie­

hen . 

Der öffentliche und der private Sektor 

Alle Menschen in der 1 , 3 Millionen Einwohner 
zählenden VR Kongo können heute leben, wenn 
auch noch nicht alle gut - dafür gibt es z . B. 
in den Einkommen zu große Unterschiede . Ober­
rascht waren wir ~uerst über die Tatsache , 
daß ~war die Löhne im privaten Sektor durch­
schnittlich höher sind als im öffentlichen 
Sektor , die Arbeiter aber in der Regel trot~­
dem lieber im öffentliChen Sektor arbeiten . 
Das Geheimnis lüftete sich sehr ~chnell , als 
wir erfuhren , daß die Sozialleistungen im öf­
fentlichen Sektor wesentlich besser sind : So 
gibt es z . B. dort eine bessere Altel'ssiche­

rung, die Arbeitsplätze sind ~sichert und 

ebenso, wie schon erwähnt , die demokratischen 
Rechte im Betrieb . Das bewirkt, daß sich die 
Arbeiter des öffentlichen Sektor als Eigentü­
mer fühlen, was sich deutlich daren ablesen 
läßt, daß es Streiks nur noch im privaten 
Sektor gibt, wo die Arbeitsbedingungen nur 
durch Vereinbarungen zwischen dem Betrieb und 

der Gewerkschaft abgesichert sind und nicht 
wie im öffentlichen Bereich durch Gesetz . 
Natürlich gibt man sich nicht ~ufrieden mit 
der Tatsache , daß es zwischen den höchsten 
und den niedrigsten Löhnen das ungesunde Ver­
hältnis von 13 :1 gibt . Deshalb wurden vor kur­
zem die Mindestlöhne verdoppelt , die höchsten 
Einkommen j edoch nur geringfügig erhöht . 

Allerdings geht nicht alles problemlos vor 
sich . In Verwaltungen und besonders im Versor­
gungsbereich hat man nach wie vor such gegen 
Korruption , Spekulantentum und Schwarzhandel 
zu kämpfen . Ein Beispie l soll das verdeutli ­
chen . Anfang des Jahres trieben Lebensmittel ­
spekulanten den Preis für Maniok - einem 
Grundnahrungsmittel , sus dessen Blättern das 
wohlschmeckende Saka- Saka-Gemüse bereitet 
wird - auf die drei - bis vierfache Höhe , um 
der Partei Schwierigkeiten zu bereiten. Dar-
aufhin setzten Partei und Regierung im ganzen 

25 



26 

Land Kommissionen ein , die die Preisgestal­
tung kontrollierten und dann den Preis wieder 
auf die ursprüngliche Höhe senkten . Nach einem 
Honat war das durchgesetzt, obwohl die Speku­
lanten versuchten , die 'Ware zu horten ; aber 
sie kamen nicht durch , da sich die ganze Be­
völkerung an der iktion beteiligte. 

Das 342. 000 qkm umfassende Land besitzt einen 
großen Vorrat an natürlichen Reichtümern . Ne­
ben den reichhaltigen Bodenschätzen .,de {iQld, 
Eisenerz , Diamanten, Erdöl und vor allem Ka­
li - und Phosphorsalzen im Süden des Landes, 
nahe der am Atlantik liegenden "ökonomischen 
Hauptstadt" Pointe Noir , besteht dieser na­
türliche Reichtum vor allem in dem groBen 
Bestand an Edelhölzern in dem tropischen Ur­
wald i m Norden des Landes . Noch befindet sich 
der Abbau und die wirtSChaftliche Nutzung 
dieser Naturschätze im Anfangsstadium, obwohl 
beispielsweise die holzverarbeitende Industrie 
schon relativ entwickelt ist . 

Der Autbeu kooperativer Dörfer 
Nach wie vor ist die VR Kongo ein Agrarland . 
Auch wenn die Industrie der bestimmende Fak­
tor der Entwicklung ist, 80 bleibt die Land­

wirtschaft doch die Grundlage . Noch sind in 
diesem zentralen Bereich veraltete Produk­
tionsmethoden vorherrschend , deshalb propa­
giert die POT , in deren Reihe~ 32% Landwirte 
organisiert sind (Arbeiter 37%. Intellektuel_ 
le 24%) , eine be sondere Kraftanstrengung , um 
die Landwirtschaft einen großen Schritt vor­
anzubringen . 

Zahlreiche und groBe Probleme sind dabei zu 
überwinden ; Denn die NaChwirkungen jahrhun­
dertelanger Ausbeutung (seit dem 15 . Jahrhun­
dert gingen hier die Portugiesen auf Sklaven­
jagd) und kolonialer Unterdrückung (franzö­
sische Kolonie von 1886 bis 1960) sind in 
diesem Bereich gegenwärtig . Die alten Herr­
scher hatten kein Interesse daran, die sozia­
len Strukturen und die Infrastrukturen weiter 
auszubauen , als es die Ausbeutung des Landes 
für sie erforderte . Das bat nacb der Unab­
hängigkeit zu einem Höhepunkt der Landflucht 
geführt , mit der man - obwohl sie schon stark 
zurüCkgedrängt wurde - auch heute noch zu 
kämpfen bat . Kernstück der landwirtschaftli ­
chen Entwicklung ist der in Angriff genomme ­
ne Aufbau kooperativer Dörfer . die gekenn­
zeichnet sind durch neue Formen kollektiver 
und mechanisierter Produktion sowi e, und das 
ist entscheidend , durch die Schsffung sozia­
ler Strukturen wie Schulen, Kindergärten. 
Krankenatationen, kultureller Zentren, denn 

nur so können die j ungen Menschen mit Erfolg , 
auf die Landwirtschaft orientiert ~erden . 

Ein solches kooperatives Dorf haben wir 45 km 
nördlich von Brazzaville besucht . Etwa 700 

Menschen aus 13 Ansiedlungen arbeiten und or­
ganisieren ihr gesellschaftliche s Leben ge _ 
meinsam. Sie produzieren Holz . Holz für die 
Gewinnung von ZellstOff zur Papierverarbei ­
tung und Holz für die Streichbolzproduktion. 
Ihr Pernziel: Aufbau der entsprechenden ver­
arbeitenden Industrie in der gleichen Region . 

Eindrucksvoll war für uns die Schule : Alle 
154 Kinder der Kooperative sind eingeSChult, 

während sonst der Einschulungsgrad etwa bei 
94% liegt . Zwar sind noch nicht alle sozialen 
Strukturen in der gewünscht en Wei se vorhan­
den , aber wir erhielten einen guten Eindruck 
von den groBen Möglichkeiten. die in dieser 
Entwicklung stecken. 

Dte VA Kongo tat ein "lernendes" Land 

Die Volksrepublik Kongo ist ein junges Land, 
nicht nur ein junger Nationalstaat ; 60% Pro­
zent der BeVÖlkerung sind Kinder und Jugend­
liche . Immer wieder waren wir überrascht, 
wieviele junge Henschen in verantwortlichen 
Stellungen wirken . Um nur ein Beispiel zu 
nennen; Der Mini s ter für die Primar- und Se­
kundarausbildung ist erst 29 Jahre alt . 
DieVE Kongo ist aber auch ein "lernendes" 
Land . Vielfach konnten wir die Lernbegierig­

keit von Kindern und Jugendlichen selbst be­
obachten . Die Voraussetzungen sind geschaf­
fen , um noch bestehende Reste des Analphabe­
tentums zu überwinden auch in der mittleren 
Generation, die natürlich von diesen günsti ­
gen Voraussetzungen noch nicht so prOfitieren 
konnte . 

Erstmals im letzten Sommer initiierten die 
Partei und die Jugendo:ganisation UJSC eine 
Kampasne "Studenten aufs Land n. Studenten un­
terstützten in ihren Semesterferien die Land­
wirte bei ihrer Arbeit. In diesem Jahr soll 
die sehr erfolgreiche Aktion weitergeführt 
werden, die von der Jugend so begeistert auf­
genommen wurde, daß diesmal aucb e ine groBe 
Anzahl Schüler daran teilne~en möchte . 

InfrMtruktur.U. Entwicldung 

Entscheidend für den Erfolg der landwirt ­
SChaftlichen Entwicklung sind natürlich noch 
einige andere Faktoren. Rationelle Anbaume­
thoden erfordern moderne Maschinen . Deshalb 
unterstützt die Regierung die Dörfer, die 
sich zu Koope rativen zusammenschließen mit 
einem Maschinenpark . Rationel'l e Anbaumethoden 
müssen jedoch auch wissenschaftliCh geleitet 
werden . Deshalb verstärkt man die Qualifi-



Be im Aufbau eine r Olraffi n e r ie bei PQinte - Noire l 
Kongolelilche Facharb e i ter 

~ierung landwirtschaftlicher Kader : Wir hat­
ten Gelegenheit. in der Nähe von Bra~~aville 

das landwirtschaftliche Gymnasium Amllcar 
Cabral zu besuchen und uns selbst einen Ein­
druck von der Ausbildung dieser jungen Kader 
zu machen . 20 einheimische und ausländische 
Lehrer bilden die derzeit etwa 200 Studenten 
drei Jahre lang praktisch und theoretisch 
aus . Großen Wert legt man hier , wie übrigens 
in allen schulischen Einrichtungen , auf die 
ideologische und politische Erziehung der 
Jugendlichen . Und schließlich ist für eine 
rationelle Landwirtschaft die Entwicklung der 
Intrastrukturen (St raßen , Bahn, Elektrizität , 
etc . ) von großer Bedeutung: In diesem Bereich 
sind die Schwierigkeiten besonders groß , ob­
wohl alle Zentren mit Elektrizität versorgt 
sind und diese Zentren auch in der Regel auf 
gut ausgebauten Straßen erreicht werden kön­
nen. Der gröBte Teil der fest ausgebauten 
Straßen wurde übrigens in den Jahren seit der 
Unabhängigkeit und besonders in den letzten 
Jahren gebaut . Eisenbahnlinien gibt es nur 
im Süden , insgesamt e twa BOO km . Recht gut 
versorgt ist die VR Kongo durch den Flugver­
kehr: Es gibt 24 Flugplätze, darunter die in­
ternationalen Flughäfen Brazzaville und 
Pointe - Noire. 

Sicher kommt es unter di esen Voraussetzungen 
nicht von ungefähr , daB die PCT , die sich zur 
Lehre des Mamseus- Leninismus bekennt und 
auf einen nichtkapitalistischen EntwiCklungs ­
weg mit sozialistischem Endzie l orientiert , 
der Jugend des Landes groBe Verantwortlich­
kei t en übertragen hat, was sich insbesondere 
in der wichtigen Rolle spiegelt, die die Ju­
gendorganisation UJSC in der kongolesischen 
Gesellschaft hat . 

Dls«uu+oo des neuen FamilIenrechts 

U~d nicht zuletzt soll zumindest kurz die Be­
deutung der Revolutionären Frauenunion ORFe 

angesprochen werden , die ausgehend von den 
Prinzi pi en der Partei , für die Glei chberech­
tigung der Frauen kämpft , denn noch immer sind 
besonders die Frauen durch koloniales Erbe 
und rüCkschrittliChe Stammesrechte in ihrer 
persönlichen ,und gesellschaft lichen Entfal­
tung stark b~hindert . Jetzt im Jahr der Frau 
wird deshalb ein neues Familienrecht im gan­
zen Lande zur Diskussion gestellt , das der 
Frau die volle Gleichberechtigung bringen 
soll. 

Wir hatten in den Tagen unsere s Aufenthaltes 
in der VR Kongo auch Gelegenheit unmittelbar 
etwas von der internationalen antiimperiali ­
stischen SOlidarität , die von den gesell­
schaftlichen Organisationen des Landes mit 

den unterdrückten Völkern der Erde und den 
j ungen , befreiten Nationalstaaten geübt wird , 
mi tzuerleben. Das war uns lebendiges Bei ­
spiel für die konsequent antiimperialistische 
Position der peT und der VR Kongo , für ihr 
Ringen um Frieden , Entspannung und friedliche 
Koexistenz gegen Imperialismus, Kolonialismus 
und Neokolonialismus in einer Kampffront mit 
den sozialistischen Staaten und allen demo­
kratischen und fortschrittlichen Kräften in 
der Welt , wie es auf dem II . ordentlichen 
Kongreß der PCT im Dezember 1974 erneut be ­
kräftigt wurde . 

Aber , so betonte in einem Gespräch der 1 .Se ­
kretär des ZK der UJSC in Brazzaville, Clement 
Ossinonoe , "wir sind selbst noch ni cht ganz 
befreit . Deshalb ist es für uns wichtig zu 
wissen, daß wir i n unserem Kampf nicht a11ei­
ne stehen. " 

Adressenänderung 
bitte 

rechtzeitig 
bekanntgeben ! 
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Zimbabwe 
Im Dezember letzten Jahre s vereinbarten die verschiedenen Befreiungsorganisationen Zimbabwes 
im Lusaka- Manifest eine einheitliche Organisation, den African National Council (Afrikanischen 
Nationalrat - ANC) zu schaffen (vgl. AlB Nr . 1/1975) . Damit geriet des rassistische Smith- Re ­
gims unter verstärkten Druck der Volkskräfte. zumal sicb das Kräfteverhältnis nach der Befrei­
ung Angolas und Ho~ambique8 vom Kolonialismus entschieden zuungunsten der Rassisten-Regimes im 
Südlichen Afrika entwickelt bat . 
Trotz eines proklamierten Waffenstillstandes geht die Verfolgung , Einkerkerung und Erschießung 
der Befreiungskämpfer wei ter . Im Mai d . J . wurden 13 Afrikaner in Salisbury erschossen , als eie 
für Freiheit und Unabhängigkeit Zimbabwes demonstrierten . Den Protest der Weltöffentlichkeit 
brachte UN-Generalsekretär Kurt Waldheim zum AusdruCk , als er seine "tiefe Beunruhigung" über 
das Massaker rhodesischer Polizeischergen äußerte . Auch die "Katholische Kommission für Gerech­
tigkeit und Frieden in Rhodeeien" prangerte die Verbrechen des Minderheitsregimes an . 
Angesichts dieses Vorgehens des Smith- Regimes betonte der ARC auf seiner Plenartagung im Januar 

1915 ' "1 die Intensivierung des bewaffneten Kampfes, 
2 verstärkte Bemühungen um die vollständige Wiederherstellung der nationalen Einheit des 

Volkes von Zimbsbwe im !NC, 
3) Bestätigung der Auffassung, daß Mehrheitsherrschaft und nationale Unabhängigkeit kein Gegen-

stand von Verhandlungen sein können . " 
Di ese EinSChätzungen sind auch Gegenstand des im folgenden abgedruckten Beitrages . Er ist der 
Zimbabwe Review , dem Organ des Volkes von Zimbabwe , entnommen und gekennzeichnet von dem Bemü­
hen, die errungene Volkseinheit im !NC zu erhalten und weiter zu festigen . 

Ein Land,einVolk,eine Stimme, eine kämpfende Kraft 
Für ein besseres Verständnis der gegenwärti ­
gen Entwicklung der Befreiungsbewegung in 
Zimbabwe halten wir es für notwendig , einige 
Fragen zu klären . Die noch immer offenen Fra­
gen betreffen das Wesen der Einheit , die das 
Volk von Zimbabwe im Af~ican National Council 
(Afrikanischer Nationalrat - ANC) erneut er­
richtet hat sowie die Überlegungen, ob ein 
Waffenstillstand - als Voraussetzung zur Bei ­
legung des rhodesischen Problems auf dem Wege 
von Verhandlungen - die Aufgabe des bewaffne ­
ten Befreiungskampfes bedeute . 

Die Elnhett aller Krlfte ist eine historische Notwendigkett 

Eine Klärung dieser Fragen iat nicht nur für 
diejenigen notwendig , die den Befreiungskampf 
in Zimbabwe unterstützen , sondern auch für 
die Genos sen , die, mit solchen Fragen konfron­
tiert , unsicher werden und an ihrem eigenen 
Urteil zu zweife l n beginnen . Die letzteren 
haben entweder die Konzeption des Befreiungs­
kampfes niCht verstanden, oder sie haben sich 
so sehr daran gewöhnt, unverträgliChe Gedan­
ken von sich zu schieben , so daß sie jede 
Klarheit in Schrecken versetzt . 
Zum Problem der Einheit braucht man nur die 
Lusaka- Deklaration vom 1. 12 . 1974 zur Hand zu 
nehmen , um die ric~";ige , Anl~.\)l't zu finden . 
Dort heißt es, daß die Gruppierungen der Zim­
babwe Atri can People ' s Uni on (Afrikani sche 
Vo l ksunion von Zimbabwe - ZAPU) , der Zimbabwe 
African National Union (Afrikanische National­
union von Zimbabwe - 7)lNU) und der Front ror 

the Liberation of Zimbabwe (:Front fi.C- <:'ie Be­
freiung Zimbabwes - FROLI ~~) aufsegeben wer-

den und daß sich diese Organisationen im Af ­
rican National Council (ANC) zusammenschlie ­
ßen, der von allen als die einheitliche Or­
ganisation des Volkes von Zimbabwe anerkannt 
und akzeptiert wurde . Das bedeutet , daß diese 
Vereinigung eine einzige Befreiungsbewegung 
für das Volk von Zimbabwe ins Leben ruft und 
nicht als "Front " oder "Föderation" der vor­
herigen Gruppen mißverstanden werden sollte . 

Die in der Deklaration getroffenen Vorkehrun­
gen , daß einzelne Organe in einem Zeitraum 
von vier Monaten vor Zusammentritt des Kon­
gresses fusionieren sollten , stellen keinen 
Vorgriff auf die Vere inigung dar ; sie stell­
ten lediglich Maßnahmen dar , die sich auf die 
techni schen Details des Zusammenschlusses 
solcher Organe wie Bankkonten , äußerer Ver­
waltungsinst itutionen und ausländischer Ver­
tretungen der Parteien bezogen . Daß es Leute 
gibt - im Ausland lebende Bürger Zimbabwes -
die noch immer an der Vorstellung von alten 
Differenzen zwischen ZAPU und ZANU festhal­
ten , sollte als eine normale Erscheinung an­
gesehen werden . Diese alten Vorurtei le sind 
jedoch langsam im Abs terben begriffen. Die 
ihnen anhängenden Kräfte sollten der Zukunft 
ins Auge sehen, nämlich der zwingenden histo­
rischen Notwendigkeit, angesichts der Anfor­
derungen des bewaffneten Befreiungskampfes 
alle Kräfte zu vereinen . Die Einheit des Vol­
ke ; von Zimbabwe wurde realisiert und besie ­
Cf'lt im Afl.' lcan National Council schon bei 
seiner Gründung 1971 und in besonderem Maße 
durch den n~tionalen Sieg über die Pearce ­
Kommission 1972, als der betrü~rische bri­
tische Verfassungsentwurf VOllständig abge -



lennt wurde . 

Intrigen und Angriffe lu8erer Krätte 

Schon damals gaben die Massen die Organisa­
tionsstruktur von ZAPU und ZANU auf und 
schmiedeten die Einhei t des ANC. Daher konnte 
die Struktur des ANC unter den Massen nicht 
beseitigt werden, we il sie sich darin real 

zusammenschließen . 
Einige Leute haben - in Unwissenheit oder 
aber böswillig - Zweifel hinsichtlich der Mög­
l iChkei t der Einheit geäußert , weil ihrer Mei­
nung nach die führenden Leute der ZAPU, ZANU 

und FROLlZl sowie die ideologischenAuffassun·· 
gen der beiden ersteren unvereinbar seien. In 

d&r Tat haben einige Bürger Zimbabwes, als 
geübte Spalter, unserer Sache in der inter­
nationalen Arena nicht gedient , als sie sich 
selbst und nur sich selbst , als die Befreier 
von Zimbabwe aufspielten . Die Befreiung Zilll­
babwes aber ist Sache des ganzen Landes, und 
jeder einzelne wird ohne Unterschied dazu 
seinen Beitrag leisten müssen. Selbstlos op­
fert jeder sein Leben ohne die phantastischen 
Ansprüche der wenigen , die nur sich selbst 
sehen und nicht die Nation in einem befrei­
ten Zimbabwe . Außer einigen wenigen geborg­
ten Parolen , die ohne Schwierigkeiten verges­
sen werden können, existieren keine wesent ­
lichen ideologischen Differenzen zwischen 
ZA.PU und ZI.NU . Wi r teilen alle die Anschau­
unsen des wissenschaftlichen Sozialismus . Die 
Unstillll:li.gkei ten mancher Leute sind unwesent­
lich , und sie '.rerden ihre Bedeutung verlie­
ren , wenn die Massen auf dem Kongre ß des ABC 

,Die Führer der Befrei~abewe~g Zimbabweal 
Bi.chof Huzorewa _ ANC (1 . 0 . ) , Slthole - ZANU 

. (l . u . ) und Nkomoh - ZAPU . I 

im April d . J. bestimmen werden , wie die Füh­
rung von Zimbabwe aussehen und wie sie ar­
beiten soll . (Die Durchführung dieses Kon­
gresses wurde in der Lusaka- Deklaration fest ­
gelegt , d . Red . ) Wer dann noch i mmer nicht mit 
den Entscheidungen und Anordnungen des Volks­
kongresses übereinstimmen kann, soll seiner 

Wege gehen . 
Die Frage , die offen bleibt , ist , ob einige 
äußere Kräfte , die ihre eigenen pOlitiSChen 
Interessen verfo lgen , nicht weiterhin versu­
chen werden , getarnt mit demagogischen Paro­
len auf die Politik des ANe Einfluß zu neh­
men , um seine Einheit zu schwächen . Äußere 
Einmischung , besonders von seiten imperiali­
stischer Kräfte , ist eine Erscheinung der 
modernen Politik und die Einheit des Volks 
von Zicbabwe wird solche Versuche hinwegfe­

.. n . 
Es muß immer wieder klar gemacht werden , daß 
die Aufgabe des bewaffneten Kampfes nicht 
zur Diskussion steht . Eines der HauptZiele 
der Vereinigung des Volkes von Zimbabwe ist 
die Stärkung des bewaffneten Kampfes durch 
eine einzige schlagkräftige Befreiungsarmee . 
Unser Konzept des Waffenstillstands ist ein­
fach , aufrichtig und klar: Wir können keinen 
Waffenstillstand einhalten , den der Feind 
bricht ; wir können unsere Waffen unter keinen 
Umständen niederlegen . 
Wi r schließen eine politis~he Lösung duxeh 
eine Konferenz nicht aus , falls diese Lösung 
die Ubergabe der ttacht an die Mehrheit bein­
haltet . Politische Lösungen bedeuten nicht 
die Aufgabe des Kampfes, noch schließen sich 
beide gegenseitig aus . Alle Formen des Kamp­
fes werden im Laufe einer Auseinandersetzung 
angewandt, denn sie beruhen auf der Gunst 
des Augenblicks . Und solange bleibt der be­
waffnete Kampf der entscheidende Faktor . Das 
ist die Policik der Befreiungsbe~egung in 
Zimbabwe . 

[)Mo ZieM der Rauiaten Im südlichen Afrika 

Die letzte Frage in der gegenwärtigen Situa­
tion ist : Was halten wir von einer Beteili ­
gung der britischen Regierung an Verhandlun­
gen , falls sie stattfinden sollten? 
England ist der Angeklagte und das rhodesi­
sehe Rassistenregime ist der Agent der Kolo­
nialmacht vor Ort . Alle Gespräche über die 
Obergabe der Macht an die Mehrheit können da­
her endgültig nur zwischen der britischen 
Regierung - mit lan Smith , als Mitglied der 
Delegation - auf der einen Seite und der Füh­
rung des ANG, der Vertretung des Volkes von 
Zimbabwe auf der anderen Seite geführt werden . 
England trägt die Schuld an der rhodesischen 
Problecatik . Es kann daher kein neutraler 
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Beobachter sein . 

Vie l e Leute tragen sieb nicht ohne Grund , 
we lche Ziele der südatri kani sche Rassisten­
führer Vorster in dieser ganzen Angel egenheit 
vertolgt . Wir können zwar nicht auf di e In­
trigen und Peinheiten der bohen Ebene der 
zwiscbenstaatlichen Diplomatie eingehen , die 
die Deklaration von Lusaka ausge löst hat ; 
eine Deklaration , die, obwohl die Befreiungs­
organieationen nicht an ihrem Entwurf mitar­
beiteten , nicht nur von der OAU, der Organi­
sation für Arrikani sche Einheit, angenommen 
wurde . sondern sogar zu einer international, 
von der UNO akzeptierten Charta geworden ist . 
Selbstverständlich will Vorster der Strate 
für seine Apartheidpolitik entgehen und den 
unvermeidlichen und bevorstehenden Aufschwung 
des bewaffneten Befreiungskampfes in Südaf­
rika verbindern . Er hoftt vergeblich . - Die 

Republik Südafrika 
Mitte Juni d . J. fanden im Rahmen des 16. Deut ­
schen Evangeliscben Kircbentages in FrankfUrt 
zahlreiche Aktivitäten zur antiimperialisti­
schen Solidarität statt - darunter zu Chile 
und zum Südlichen Afrika. 
Z. B. konnte die Christliche Friedenskonferenz 
(CFK) gemeinsam mit cbilenischen Demokraten 
rund 800 Unterschriften unter einen Appell 
"Helft den Kirchen in Chile" sammeln . Spe­
ziell zur weiteren Unterstützung des bedroh­
ten chilenischen BiSChofs H. Prenz durch die 
chilenische Junta brachte der Hainzer Ax­
beitskreis der CPK ~meinsam mit dem Außenamt 
der Evangelischen Kirche Deutschlands (EKD) 
einen Resolutionsantrag in die Arbei tsgruppe 
4 des Kirchentages ein , der dort ohne Gegen­
stimme verabschiedet wurde . 

Das Redaktionskollektiv der Evangelischen Mo­
natsschrift "Neue Stimme" und der Stillll'lle ­
Verlag , die eine Spendenaktion "Antirassis ­
mus-Programm" für den Sonderfonds des We lt­
kirchenrates ins Leben gerufen hatten , konnten 
auf dem Kirchentag einem Vertreter des Welt­
kirchenrates das Ergebnis der Sammlung von 
mehr als 19. 000 DM überreichen . 

Neben internationalen Begegnungen mit Reprä­
sentanten aus Chile, Vietnam und Südafrika 
organisierte der J1ainzer Axbeitskreis der 
Christlichen Friedenskonferenz in Zusammenar­
beit mit dem Komitee "Freiheit für Wort und 
Dienst in der Kirche" eine Veranstaltung zur 
Solidarität mit den Völkern des Südlichen Af­
rika . Unter der Leitung von Pfarrer Heinrich 
Werner referierten der Repräsentant de s Af­
rican National Congress (ANC) für Westeuropa , 
Regis September , und Pfarrer Horst Symanowski . 
R. September schätzte in seinem Beitrag die 
jüngeren Entwicklungen im Südlichen Afrika 
ein und stellte das Programm des ARC vor . H. 
Symanowski berichtete über seine Erfahrungen 
als EKD-Vertreter bei GespräChen mit bundes­
deutschen Konzernvertretern und schwarzen Ar­
beitern in Südafri ka. 
Einhellig verabschiedeten die Ve ranstaltungs­
teilnehmer einen Resolutionsantrag zum Ant i­
rassismus- Programm und zur Solidarität mit 
den Völkern des SÜdlichen Afrika . Diese Reso­
lution , die im Plenum der Arbeitsgruppe ; des 
Kirchentages eingebracbt und mit groBer Hehr­
heit verabschiedet wurde , erhebt folgende 
Forderungen: 

Haltung der Befreiungsbewegung von Zimbabwe 
unseren unte~ckten Mitkämpfern in Südafri ­
ka gegenüber hat sieh auch angesichts der 
neuen Situation nicht geändert . Wir sind Waf­
fenbruder für unser einziges Ziel in Südafri ­
ka, Namibia und Zimbabwe: Übertragung der 
Macht an die Mehrheit und Eliminierung des 
Rassismus und der Minorität , die ihn trägt . 
Alle unsere Strategien gelten diesem Ziel , 
für das wir unser Leben zusammen mi t den Ge­
nossen des Umkhonto We Sizwe des African Na­
tional Congress von Südafrika gewagt haben 1 ) • 

1) Umkhonto We Sizwe (Der Speer der Nation) 
wurde 1961 mit Unterstützung des African 
National Congress of South Africa (Afrika­
nischer Nationalkongreß von Südafrika) 
gegründe t und bildet den Kern einer natio­
nalen Befreiungsarmee von Südafrika . 

(Quelle : The Zimbabwe Review . Organ of the 
People of Zimbabwe , Nr.2, März/Apri4 
1975 , S. 21;) 

"1 . Da der Rat der EKD bisher die Öffentlich­
ke it über Ergebnisse seiner Gespräche mit 
bundesdeutschen Firmen, die in Südafrika 
investieren, nicht angemessen informiert 
hat , erwarten wir , daß der Rat der EKD 
diesen fruchtlosen We g verläßt . 
Wir erwarten vielmehr , daß die Landeskir­
chen und der Rat der EKD sieh mit den Ak­
tionen des Ökumenischen Rates der Kirchen 
im Rahmen des Ant irassismus-Progrwmmes 
solidarisieren. 

2 . 'liir f ordern den Rat der E1CD bzw. die Syno­
de der EKD auf , die personelle und mate ­
rielle Unterstützung , die bisher den 
deutschsprachigen, lutherischen Kirchen im 
Südlichen Afrika zugefÜhrt wurde, den 
schwarzen Kirchen in der Republik Südafri­
ka und Namibia zukommen zu lassen. 

} .Wir fordern die Regierung der Bundesrepu­
blik Deutschland auf: 
a) sich der Ausdehnung des ~-Bereichs 
bis zum Südlichen Afrika zu widersetzen 
und jede militärisChe Zusammenarbeit mit 
der Republik Südafrika abzulehnen , 
b) entsprechend den Beschlüssen der Voll­
versammlung der Vereinten Nationen eins 
Förderung der wirtschaftlichen Beziehungeu 
zur Republik Südafrika zu unterlassen, 
c) insbesondere keine direkten oder indi­
rekten Waffengeschäfte mit der Republi k 
Südafrika abzuw~ckein oder zuzulassen, 
d) of fizielle Reisen , die eine Aufwertung 
des Systems der Apartheid bedeuten , einzu­
stellen, 
e) das Kulturabkommen - in das bekanntlicb 
das von Südafriks okkupierte Namibia ein­
gescblossen ist - mit der Republik Südaf­
rike zu kündigen , 
f) das Konsulat der Bundesrepublik Deutsch 
land in Windhuk (Namibia) zu schließen: 

Wir fordern die Rsgierung der Bundesrepublik 
Deutschland, die ERD und die Landeskirchen 
in der Bundesrepublik auf~ die Befreiungsbe­
wegungen in der Republik I;:)üdafrika und Nami ­
bia - SWAPO (South West Africa Peoples Orga­
ni sation) , ANC ( African National Congress ) 
und PAC (Pan Atrican Congress) als Vertreter 
i hrer Völker anzuerkennen . " 



Re;s Septell" 

Neue Entwil:lcllqen in SUIIchen Afrta 
Auf der letzten Sitzung der Verrin~ 
ten Nationen hat die Republik Süd· 
afrika (RSA) der Weh groBe Dinge 
angeboten. Sie sprach von bedeuten­
den Veränderungen innerhalb von 
sems Monaten oder einem Jahr. Das 
war die Antwort auf den Orutk, der 
von der Welt auf die RSA ausgeübt 
wird. 

Neue Versuche 
der südafrikaoischen Rassisten 

In den letzten sedu Monaten hat die 
RSA einige Kontakte, die sie mit 
afnkanismen Staaten halte, weill'r­
entwitkelt. Es handelt sim um diplo­
matische und Handelsbeziehungen, 
die sie unter bestimmten Aspekten 
entwickeln. 

Einige Häuptlinge, wie Buthelezi 
und Kumpane, versumen, der Welt ein 
Bild von der Bantustan-Gesellsd\aft 
als einer erstrebenswerten Gesell­
smaft auszumalen. Wenn Sie auf der 
Landkarte suchen, was diese Bantu­
slans sind, 50 entdecken Sie so etwas 
wie FieberAecken, wie Masern. Sie 
si nd Teil des kranken Systems in 
Südafrika. 

Ferner hat man neuerdings Schwar­
zen erlaubt, auf Parkbänken zu sit­
zen. Einigen schwa rzen Leuten haben 
sie gestattet, auch solcht' Hotels zu 
besuchen, die vorher nur WeiSen vor­
behalten waren. Zur seihen Zeit ha­
ben sie ihre Militärausgaben erhöht. 
In den I('tzten zwei Jahren haben sich 
diese Ausgaben verdoppelt. Dafür 
wurde das Christliche Institut zur 
"gefährlichen Organisation. erklärt. 

Vorsten Rhodesien-Plan 

Zugleim versucht Vorster, zu einer 
Lösung in Rhodesien beizutragen. 
Wir müssen uns fragen : ,. Warum? 
Was will er damit? Nun, man muß 
dabei in Rechnung stellen. daS die 
RSA enorme Investitionen in Rhode­
sien hat. Vorsler möchte natürlich, 
daß die wirtschaftlidle Abhängigkeit 
Rhodesiens von der RSA weiterhin 
andauert. Er mödlte, daS Rhodesien 
sich zu einem Pufferstaat l.wischen 
der RSA und dem Rest von Sdlwarz­
afrika entwickelt. Er will, daß ein 
künftiges Rhodesien den Weg der 
Guerillas stoppt, die von Norden nach 
Südafrika kommen. Mit anderen 
Worten: Er strebt einen Klientelstaat 
'no 

Die Bedeutung Mo~ambiques 

!":Jatürlich sagt Vorster. der Minister­
präsident der RSA, daS er darauf 
vorbereitet ist, eine FRELlMO-Regie-

.... "" 
~ .. "" 

rung in M~ambique anzuerkennen. 
Aber wenn die jungen Leute in der 
RSA für die FRELlMO-Regierung 
und für ihre UnteTStützung demon­
strieren, dann wirft man sie ins Ge­
fängnis. 

Wir müssen zu begreifen suchen, 
was jüngst in Portugal und beson­
dt>rs in M~ambique geschehen ist. 
Die gesamten Zusammenhänge haben 
sich verändert. Eine ganze Armee -
die portugiesische, die frü her unter 
faschistischer Kontrolle stan-d - wur­
de von der Szene im Südlichen Afrika 
weggefegt. Das Dreierbündnis Cae­
tano, Smith und Vorster wurde in 
Stücke geschlagen. Und heute sieht 
sich die RSA mit ei ner 700 Meilen 
langen Grenze mit MOi;ambique kon­
frontiert. Das ist nicht einfach. Ich 
möchte daran erinnern, daS die Men­
schen in Mo~ambique durch den be­
waffneten Kampf zur Macht gelangt 
si nd - in Zusammenarbeit mit den 
fortschrittlidlen Kräften in Portugal. 
Hier bestand eine gegenseitige Ab­
hängigkeit. Ebenso wie unser Kampf 
zusammenhängt mit dem Kampf der 
Völker in Vietnam; und genauso, wie 
die Völker in Vietnam für die Hilfe 
dankba r sind, die ihnen die arbeiten­
den Mensmen in Westeuropa gegeben 
haben. 

Zunehmende Instabilitit 
im Südlichen Afrika 

Wir beobadlten zur gleichen Zeit Ver­
änderungen in Zimbabwe (Rhode­
sien), und die Situation in Namibia 
ist alles andere als stabil. Selbst die 
Republik Südafrika ist heute nicht 
mehr stabil. Zum Beispiel gab es im 
letzten Jahr an siebzehn schwarzen 
5<hulen Polizei einsätze. Nicht etwa 
wegen Drogen oder anderer hier ge­
läufiger Probleme, sondern weil die 

Schulkinder, die 14- bis 16jährigen 
Jungen. gegen die Unterdrückung der 
5<hwarzen protestit>rt haben. Ich er­
innere mich auch sehr deutlich an die 
Situation an sdtwarzen Universitäten 
in Transvaal. wo die weiBe FÜhrung 
mit walkie-talkies umherlieE, um die 
Bewegung der schwarzen Studenten 
und Dozenten zu kontrollieren. 

Arbeiterstreiks - Barometer 
einer rebellischen Situation 

Sie werden wissen, daS schwarze Ar­
beiter, vor allem Minenarbeiter, in 
der RSA nicht streiken dürfen. Die 
schwarzen Arbeiter Südafrikas gehö­
rEn zu den am meisten kontroll ierten 
und gegängelten Arbeitern in der 
Welt. Alles auf legale ,Weise. Das gilt 
speziell für die schwarzen Minen­
arbeiter, weil sie in einem besonders 
anfl\lIigen und wichtigen Teil der süd­
afrikanischen Wirtschaft tätig sind. 
In gewissem Sinn ist es ein Barometer 
für die rebellische Situation unter den 
schwarzen Arbeitern, wenn die Mi­
nenarbeiter ihre Schachtanlagen ver­
lassen und in Streik treten. Man darf 
sich dabei keine Illusionen machen: 
ledesmal, wenn die schwarzen Arbei­
ter zu einem Streik aufrufen, setzen 
sie ih r leben aufs Spiel. Wenn sie 
durch das Werkstor heraustreten, 
steht ihnen eine· Polizeikette gegen­
über mit Gewehren und Hunden. Je­
der Streik birgt , im,mer die Gefahr 
eines Blutbades in sich. 

Aber die heutige Situation in Mo­
~ambique, in Rhodesien, in Namibia 
und in der Republik Südafrika selbst 
zeigt, daß Vorster in eine sehr sdlwie· 
rige Position gera ten ist. Er sagt, Süd· 
afrika sei bedrokl. Er hat recht! Eber. 
deshalb hält er Nelson Mandela und 
andere hervo,ragende Patrioten im 
Gefängnis. Sehen Sie, sehr lange Zeit 
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haben wir an die Türen geklopft und 
um Remte gebeten. Aber wir haben 
damit nimts erreimt. Heute müssen 
wir um die Mamt kämpfen, und es 
kann nimt länger die Frage sein, um 
das Wahlredlt zu bitten, wie wir das 
in der Vergangenheit taten, als wir 
die Regierung baten, die Paßgesetze 
abzusdtaifen . 

Unsere Organisation, der African 
Na tional Congress (ANC), verfüg t 
seit nunmehr 20 Jahren über ein kla­
res Programm. Ich will einige Punkte 
dieses Programms herausgreifen, um 
Ihnen eine Vorstelfung davon zu ge­
ben, wofür wir kämpfen. 

Das Programm des ANC 

Unsere überzeugung und unser PrO'­
gramm ist ein revolutionäres PrO'­
gramm und einfach zu verstehen. Sie 
mögen vielleicht das Wort Revolution 
nicht. Auch ich zöge es geme vor, 
Landwirtschaft zu betreiben, und auch 
Ich mödtte meine Zeit nicht damit 
versdtwenden, mit meinem Volk 
für seine elementarsten Re<hte kämp­
fen zu müssen. Aber wir haben keine 
AltE'rnative. 

Ich will die wichtigsten Punkte her­
ausgreifen : 

Wir, das Volk von Südafrika, er­
klären für unser gesamtes Land und 
die Welt, daß Südafrika denen ge­
hört, die darin leben - Schwarzen 
und WeiBen - und daß unser Land 
niemals frei sein wird, bevor nicht 
alle Menschen in Brüderlichkeit leben. 

Jeder Mann, jede Frau soll das 
Recht haben zu wählen. 

In den staatlichen Einrichtungen, 
den Gesetzgebungsorganen, den Ge­
richten und Schulen sollen alle Na.lio­
nalitäten, Gruppen und Rassen gleim 
behandelt werden, und aUe sollen das 
Remt haben, ihre eigene Sprame zu 
sprechen, sei es Zulu, Afrikaans, Eng­
lisch oder irgend eine andere Sprache. 
Dann sagen wir in einem nächsten 
Punkt, daß die Bodenschätze; die Mo­
nopolindustrie und Banken in das Ei­
gentum des Volkes überführt werden 
müssen. 

Die wirtschaftliche Macht 
gehört dem Volk 

Für mich ist es nicht genug, in diesem 
Land wän:en .tu dürfen, wenn die ge· 
samte Mamt, die ' wirtsmaftlime 
Mamt, in den Händen von einigen 
Wenigen verbleibt. Für uns ist klar, 
daß wir die wirtsdtaftliche Macht be­
sitzen müssen, daß wir unsere eigene 
Wirtschaft kontrollieren müssen. 

Was die Land verteilung betrifft, so 
sagen wir, daß aUe Beschränkungen 
aufgrund der Hautfarbe oder Rasse 
aufgehoben werden müssen. Das 
Land muß neu aufgeteilt werden uno 
ter denen, die es bearbeiten, um den 
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Hunger für immer .tu bannen. 
Es gibt einige Plät.te in SüdaErika, 

da würden Sie sehr viel Zeit brauchen, 
um eine der Farmen dort mit dem 
Auto zu umrunden. Sie würden auch 
bemerken, daß der Farmer gar nicht 
da ist. Seine Farm wird von Smwar· 
zen oder farbigen Arbeitern versorgt ; 
er selbst streimt lediglich den Proflt 
ein. 

Dann sagen wir: Alle sollen vor 
dem Gesetz gleim sein, und alle sol­
len in den GenuS der Mensmenre<hte 
kommen. 

Jeder soll das Redlt haben, frei .tu 

spremen, sim zu organisieren, zu pu­
blizieren, .tu predigen, zu arbeiten, zu 
erziehen und eine Ausbildung zu er­
halten. 

Sodann spre<hen wir von dem 
Recht für alle, Gewerkschaften zu 
bilden, Smulen und Kultureinrid,· 
tungen zu besuchen sowie dort zu 
leben, wo man möchte. 

Smließlich sagen wir, daß wir in 
Frieden leben möchten mit a1l unseren 
Nachbarn. 

Beendigung 
der imperialistischen Afrikapolitik 

Die südafrikanische Wirtsmaft ver­
fügt über beträchtliche Positionen in 
den Nambarstaaten, das heißt, daß 
sie in hohem Maße politische Macht 
und Kontrolle über diese Länder be· 
si!%!. Wir si nd daran interessiert, den 
gan.ten Kurs zu ändern. Für uns ist 
es völlig klar, daß die RSA - viel­
leicht mögen einige dieses Wort nicht, 
aber wir werden darüber diskutie­
ren - eine der stärksten imperialisti. 
schen Repräsentanten auf dem afri· 
kanischen Kontinent ist. 

Einige mögen den Terminus .. Neo· 
kolonialismus« nicht. Ich aber mag die 
Praxis des Neokolonialismus nimt! 
Dd s ist nichts Originäres von mir; 

unsere Menschen mögen diese Praxis 
nimt. Die RSA ist Tell eines sehr ver· 
derblichen Systems in Afrika. 

Südafrika geht 
einem großen Kampf entgegen 

Ich sehe die Unausweichlichkeit eines 
fu rmtbaren Kampfes in Südafrika, 
der sich kaum ein Staat entziehen 
kann. Auf irgend eine Weise werden 
sie alle mit einbezogen. Die Tragödie 
an all dem ist, daß die BRD das 
Apartheidsystem massiv unterstützt : 
mit Handelsbeziehungen, durch In· 
vestitionen, mit direkten Weffenliefe· 
rungen oder über die NATO. Und 
allen, die ein Gewissen haben, ist die 
Frage zu stellen, welche Rolle spielt 
die Kirche in diesem Zusammenhang? 
Für mim besteht kein Zweifel datan, 

• daß wir nach Vietnam, nam M~am­
bique einem großen Kampf in Süd· 
afrika entgegengehen. Diejenigen, 
die dort investieren, wissen, wie reich 
Südafrika ist. Deshalb sind sie auch 
bereit, dort Waffen hineinzupumpen, 
um diese Investitionen zu verteidigen . 

Wir erwarten Gutes von den Leu· 
ten der Kirche, und wir haben das 
Recht, Gutes zu erwa rten. Wi r haben 
das Recht, von ihnen die Aussage zu 
verlangen : Wir sind gegen Apartheid. 
Ich kann Ihnen sagen, so wie die 
Dinge in Südafrika sich entwickeln, 
werden wir zu Ihnen kommen, um 
Sie um Unterstützung zu bitten. Ich 
hoffe, daß Sie sim die Mühe machen 
zu erfahren, wo wir wirklich stehen. 
Ich glaube nicht, daß Sie fähig sein 
werden, nur wie Zuschauer am Stra­
ßenra nd zu stehen. Ich glaube, daß es 
die PRicht eines jeden menschlichen 
Wesens ist, hier Position zu bezie­
hen, zu sehen, was Re<ht und was 
Unrecht ist und diesem Weg zu fol­
gen - durch aktives Handeln. 



Praller Horst SyrtIIIIOWSki 

Die IHD l1li westdeutsche hrestitiooen i1 .ftlca 
Ich mödlte I!' ,. 'innerung rufen, daß 
der Rat der Evangelischen Kieme in 
Deutschland (EKD) 1972 in Utmht 
nimt dem Vorschlag gefolgt ist - der 
dann VOI;ll Weltkirchenrat angenom­
men wurde -, namentlich zum Rück­
zug der Investitionen aus Südafrika 
aufzurufen. Der Aufruf des Welt­
kirmenrates rimtete sich an alle In­
dustrieländer der Weh, das heißt 
Nordamerika. Europa und auch poten­
tielle Induslrienationen, soweit Kir­
chen oder Christen dort einen EinHuB 
haben. 

Weltkircbenrat gegen Konzern­
investitionen in Südafrika 

Damals sagte die deutsche Delegation, 
wi r mödlten einen anderen Weg ge­
hen, denn es gab Stimmen von Ver­
tretern aus Südafrika, die erklärten : 
.Wenn Investitionen gestoppt oder 
zurückgezogen werden, leiden :t.Ualler­
erst die Schwarzen." Dies nahm dann 
auch die EKD zum Anlaß, einen an­
deren Weg zu wählen, und zwar mit 
den deutschen Firmen, die in Süd­
afrika vertreten sind, G~präche zu 
beginnen. Dazu wurde eine Studien­
gruppe als Beratergruppe für den Rat 
ins Leben gerufen. Ich selbst wurde 
Mitglied dieser Gruppe. Ich möchte 
hier darauf hinweisen, daß es dann 
noch eine Kommission . Südliches 
Afrika . beim Rat der EKD gibt . Die­
se beiden sind zu unterscheiden. Er­
stere war die Studiengruppe, die 
eigens für diese Gespräme mit den 
Firmen geschaffen wurde, die zweite 
Gruppe vereinigt all diejenigen kitl;h­
lichen Institutionen, Organisationen 
und alle Landeskirchen, die in be­
sonderer Weise mit dem Südlichen 
Afrika zu tun haben, einschließlich 
Namibia. 

Was ist dort nun geschehen7 

Kontakte 
mit 8RD-Firmen in Süd afrika 

Die Industrie wu rde angeschrieben 
und ein Teil dieser Firmen antwor­
tete. Es werden schätzungsweise 50 -,_ 
gewesen sein, die sich nicht abgeneigt 
zeigten, in ein Gespräch mit dem Rat 
der Evangelismen Kirche in Deutsch­
land und seinen Experten einzutreten. 

Ich bin in den Jahren 1970 bis 1974 
jedes Jahr einmal in Südafrika gewe­
sen und habe nun gerade als Mitglied 
dieser Gruppe versucht, in Südafrika 
herauszubekommen, was denn die 
Schwarzen darüber denken. Und hier 
möchte ich einfügen, daß - im Un­
tusmied zu 1970 - 1974 die Solida-

rität unter den ja sonst immer negativ 
definierten Menschen, nämlich den 
Nichtweißen, so weil ge~amsen war, 
daß sie alle es sich gefallen lassen, 
,Black, (Schwarze) genannt zu wer­
den; auch die .Coloureds., diese 
zwei Millionen Farbigen, und die 
600 000 Inder zusammen mit den 
f hva 17 bis 18 Millionen Smwarzen. 
Wenn ich also hier das Wort 'Black. 
nder . Schwarz- benutze, dann sind 
diese drei Gruppen eingesthlossen, 
die 5<hwar,en, die Farbigen und die 
Inder oder Asiaten. 

Die Schwarzen sind alle ·Arbeit­
nehmer<, wie wir so euphemistisch 
sagen; sie sind alle Arbeiter, und d~­
halb kann man nicht unterscheiden 
- wie man das bei uns zu tun pflegt -
in Leute des Mittelstands, upper-class 
oder Intellektuelle. Nein, die Sdtwar­
zen sind alle miteinander Arbeiter 
oder - da Reginald September immer 
Worte gebraucht hat, von denen er 
meinte, daß wir sie nicht gerne hören, 
verfalle ich auch in diese Terminolo­
gie - sie sind aUe Proletarier. WiIIS 
habe ich von di~en Schwarzen zu 
hören bekommen? 

Die Forderungen 
de r smwarzen Arbeiter 

Sie sagten: "Wenn Ihr mit Euren 
deutschen Firmenvertretem redet, r~ 
det unter keinen Umständen mit ih­
nen über diesen - nun bei uns in den 
Gewerksd"laften nennt man das so -
sozialen Klimbim, das heiBt laBt Euch 
nicht hinters Licht führen und Euch 
erzählen, wie smön die Kantinen 
sind, welche Beihilfen man gibt für 
das Schulgeld der Kinder, daß es da 
einen Pensionsfonds gibt oder eine 
Beerdigungskasse, die von der Firma 
geschaffen ist.« 

Das ist aber genau der Punkt, über 
den die Unternehmer natürlich am 
liebsten und zuallererst reden. Nicht 
nur die Deutschen in Südafrika, son­
dern auch die Vertreter südafrikani­
smer Firmen. 

Wenn man eine Werksbesichti­
gung mamt. bekommt man als erstes 
gezeigt, wie smön die Kantine ist, wie 
anständig, die Toiletten, die Um­
kleideräume usw. sind . 

Die Schwarzen haben gesagt : . Dar­
über rede ich nicht, denn das ist eine 
Mentalität, die jetzt nimt mehr aus­
reimt. Das ist eine ausgespromene 
Bauernmentalität. Es ist ja auch ein 
sd1 lemter Bauer, der seinem Vieh, 
sdnen Arbeitskräften, den Pferden 
und den Ochsen nicht einen ordent-

lichen Stall hinstellt, unterstreut und 
wenn sie hart gearbeitet haben, ihnen 
aum noch einen Bonus, nämlich eine 
Rübe oder einen Schlag Hafer extra 
gibt. LaBt Eum nicht auf diese Bauern­
mentalität ein, sondern denkt daran, 
daß wir Menschen sind und keine 
Ochsen und keine Pferde. Ein Pferd 
fragt nicht: Warum muß ich jetzt un­
ter diesen Umständen arbeiten? Aber 
das fragen wir: Warum arbeiten wir 
so, wie wi r es tun müssen und unter 
diesen Umständen? 

Deshalb habt Ihr die Gretchenfrage 
olm Anfang zu stellen : Seid Ihr ge­
willt, uns Schwa rze ernst zu nehmen 
und das wamsende schwarze Bewußt­
sein unter uns zu fördern? 

In der Tat schwebt smwarzes B~ 
wuBtsein nicht irgendwo in den Wol­
ken, sondern es muß inkarniert wer­
den, muß Fleisch bekommen und, da 
legale politische Parteien in Südafrika 
nicht möglich si nd, in anderen Grup­
pen, Organisationen, zum Beispiel 
in schwarzen Gewerks<haften, in 
schwarzen Organisationen wie der 
.Black People Convention. oder der 
Studentenorganisation >50uth Afri­
can Student Organisation< (SASO) 
ete. 

Weiter betonten die Arbeiter: 
. Wenn Ihr mit den Betrieben aus der 
BRD redet, dann fragt sie, ob sie ge­
willt sind, Gewerkschaften anzuer­
kennen. Wenn Ihr darüber geredet 
habt und Eure Unternehmer ja sagen, 
dann redet nicht über Löhne. Denn 
das machen die deutschen Firmen auch 
besonders gerne, indem sie sagen: 
'Seht Eum mal um, unsere Löhne sind 
zumindest nicht schlechter, im Gegen­
teil, sie sind höher als Löhne in an­
deren nichtdeutschen Firmen!. Son­
dern redet über das Remt der Schwar­
zen auf Bildung und Ausbildung, aber 
nicht auf eine Ausbildung mit Scheu­
klappen, gerade gut genug für den 
Arbeitsplatz, der für die Firma be­
sonders wichtig und attraktiv ist, 
sondern über das Recht auf eine über­
betriebliche Bildung und Ausbildung. 
Wenn Ihr darüber geredet habt, dann 
könnt Ihr auch über Löhne, und zwar 
über gleiche Löhne reden. Aber glei­
che Löhne aufgrund der gleichen 
Leistung, das heißt aum aufgrund 
einer entsprechenden Ausbildung .• 

Attraktionen wie in Auschwitz 

Und nun muß ich Ihnen berichten, daB 
diese Studiengruppe der EKD diese 
Prioritätenliste anerkannt hat, über-
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nommen hat und ihre Gespräme in 
der Tat mit dieser Absicht auch mit 
den Unternehmen geführt hat. Da:;; 
war nidü einfam und wurde immer 
wieder blockiert. Bei einer Firma - es 
war Bayer Leverkusen - wurde ge­
sagt: ,. Wir wissen ja nicht, wo Ihr 
Eure Informationen herhabt; aber 
geht doch mal in unsere Betriebe. 
Seht Eud, doch einmal an, wie es bei 
uns aussieht. Zum Beispiel unsere 
'hostels<, die Männerwohnheim, in 
denen die Wanderarbeiter leben ... 

Der Kinhenpräsident Hild war bei 
diesem Gespräm anwesend und sagte: 
"Herr Symanowski fährt jetzt her­
unter, da rf der mal hereinsehen7« 

Ich durfte das auch und wa r in zwei 
diEser 'hostels. von Bayer l everkusen, 
wobei gesagt werden muß, daß es sich 
bei heiden Werken um einen offenen 
Tagebau handelt. Bei dem einen wird 
fl ußspat gewonnen, bei dem ande­
ren Chrom/Nickel; heide Produkte 
werden zu hundert Prozent nam Le­
verkusen geliefert und finden dort in 
der Produktion Verwendung. Nimts 
ist also tür den afrikanismen oder 

.. 

sonstigen Markt bestimmt, sondern 
es ist eine ganz interne S3me für 
Bayer Lt:verkusen. Ich habe also diese 
'hosteis< gesehen. Ja, und die waren 
schön. Die hatten nimt geflunkert in 
LEverkusen. Und als mich der Direk­
tor dort durm das zweite 'hastei, 
führte und sagte : ,. Herr Symanowski, 
schauen Sie: Ordnung, Sauberkeit, 
schöner Rasen, Blumen, W3S sagen 
Sie nun?" Da hab ich gesagt: 
"Nimts.« .. Warum nichts?« »Weil im 
Auschwitz kenne. " Und all das gab es 
in Auschwitz auch, das heißt, daß alle 
solche Dinge nur in einem politischen 
Kontext verstanden werden können 
und d,lß sie nicht als eine gute Sache 
für sich genommen werden können. 
BaFnherzigkeit im Konzentrations­
lager mag notwendig sein, in dieser 
akuten Situation. Aber wenn sie dazu 
dient, das Konzentrationslager zu 
rechtfertigen oder zu erhalten, dann 
ist diese Barmherzigkeit eine Gott­
losigkeit. Sie können sich vorstellen, 
daß dann ein Gespräch sehr schnell 
zu Ende ist, wenn man an diesen 
Punkt kommt. - Es wurde nun immer 

wieder gesagt; "Und seht Euch ein­
mal unser Ausbildungsprogramm an, 
seht Euch auch mal die Löhne an" -
beispielsweise auch von Siemens in 
Pretoria. 

Da gibt es erstaunliche Dinge zu 
berimten, wenn ma n so als harmloser 
Besucher hinkommt, wie etwa diese 
beiden Betriebsräte von Bayer Lever­
kusen, die jetzt von ihrer Unterneh­
mensleitu ng nach Südafrika geschickt 
wurden. Als sie zurückkamen, schrie­
ben sie einen Artikel in der Werks­
zeitung, mit der Schlußfolgerung, das 
sei alles nicht so schlimm, und die 
Entwicklung sehe hoffnungsvoll aus. 
Und was glauben Sie, wer dieses Zeug 
auch noch abgedruckt hat? Der sozial­
demokratische ,Vorwärts'! 

Siem ens-
eine Lebensversicherung 

Wenn man als harmloser Besucher 
hinkommt, ist man von derartigen 
Dingen beeindruckt. Zum Beispiel 
sagte mir der schwarze Siemens­
Chauffeur, der mich von Pretoria 
nach Johannesburg zurückfuhr, als 
ich ihn fragte, wie es ihm gehe; ,.Hier? 
Oh, bei Siemens, Mister, bei Siemens, 
das ist ,big Lohn<, das ist 110 Rand 
im Monat. « Das sind nach heutiger 
Umr~chnung 400 DM im MOnat. Das 
ist schon verhältnismäßig viel, ver­
glichen mit anderen Firmen. Die 
Frage aber ist, wieviel Familienmit­
glieder hängen an diesen 110 Rand. 
,.Ja, Mi ster, meine Frau und 8 Kinder 
und ich .... 

Also 10 Personen. »Aber wIr krie­
gen bei Siemens ein 13. Monats­
gehalt ... 

Er muß Schulgeld zahlen, denn die 
Weißen haben ja Schulgeldfreiheit, 
die Schwarzen nimt. Und er sagte: 
»Gott sei Dank, vorläufig nur für 
3 Kinder. .. »Wieviel kostet das? .. 
»Ein Monatsgehalt in einem Jahr .... 
Das heißt, dieses 13. Monatsgehalt 
reicht gerade für das Schulgeld für 
3 Kinder. 

" Was wird, wenn die anderen Kin­
der zu r Schule kommen? Und die 
Preise steigen doch! « 

»Ach«, sagte er, ,.keine Angst. 
Siemens zahlt mit steigendem Preis­
index entsprechend automatisch hö­
here löhne.« ~ Ja, und wie ist es denn 
mit den Gewerkschaften? .... Hope­
less - hoffnungslos«_ antwortet er. 
.. Die können hier nichts werden und 
wi r wollen sie auch nicht. « .. So .. , frage 
ich, »warum nicht?« Da guckt er mich 
beim Fahren von der Seite an und 
sagt ; »Mister, haben Sie eine Lebens­
versicherung?« .. Ja.« .. Wollen Sie die 
freiwillig abgeben? .... Nein." .. Sehen 
Sie, wir unsere auch nicht. Siemens ist 
unsere Lebensversicherung ... - Das 
ist eine lebensversicherung, fü r die 
man das politische Bewußtsein bezah-



len muß, für die man die eigene Ver­
antwortung aufgeben 5011, die eigene 
r nteressenvertretung. 

Möglichkeiten des DGB 
und der Betriebsräte 

Diese Gespräme zwismen der Stu­
diengruppe und den Unternehmen 
werden meines Wjssens jetzt nicht 
weitergeführt. Es hat vor Jahresfrist 
ein Gespräm gegeben mit dem Vor­
stand des Deutschen Gewerkschafts­
bundes (DGB) in Düsseldorf. Dort 
hatte man beschlossen, die Betriebs­
räte, besonders die Betriebsratsvor­
sitzenden der Firmen, die in Südafrika 
arbeIten, zu einer Tagung einzu­
ladeJ;!. Das gesdlah, und wir stellten 
fes t, daß diese Betriebsräte meist 
keine Ahnung hatten von dem, was 
ihre Firma in Südafrika tut. Wir ent­
wi&elten eine Ministrategie, wie sie 
vielleimt - vor allen Dingen, wenn 
sie als Vertreter der Arbeitersrnaft im 
Aufshhtsrat sitzen - besser an In­
formationen herankommen könnten, 
denn alleine ' die forderung nam In­
fonnation bedeutet ja oftmals schon 
gewaltige Unruhe bei der Unterneh­
mensleitung. Die Experten des DGB 
haben uns aber aurn ganz klar auf­
gezeigt, wo die Grenzen für die Be­
triebsräte liegen - vor allem dort, wo 
es keine paritätische Mitbestimmung 
gibt. Aber selbst dort, wo es paritäti­
sme Mitbestimmung gibt, sind diese 
2rößeren Unternehmen schon längst 

Arbeiterbewegung 

ausgewichen, indem sie Kapitalgesell­
schaften gründeten, die irgendwo au­
ßerhalb Europas sitzen und die das 
alleinige Entsmeidungsrecht haben 
über Anlageort und Höhe der Kapi­
talinvesti tionen. 

EKD und Bundesregierung 
am Scheideweg 

Ich will Ihnen damit zeigen, mit wei­
chen Srnwierigkeiten für die Kirme es 
verbunden ist, diesen Weg des Arran­
gements mit deutsrnen Unternehmen 
zu beschreiten. Ich glaube, daß wir 
jetzt die EKD zu fragen haben, ob sie 
ihren Sonderweg - nämlich abseits 
vom Utremter Antirassismus-Pro­
gramm des Weltkirchenrates - so 
weitergehen will; oder ob sie - sie 
bräurnte es ja nicht einmal öffentlich 
zu tun, sondern nur mit einem klei­
nen bißchen Buße - wieder ein­
schwenkt auf den Weg des Welt­
kirrnenrates. 

Das war nur ein kleiner Aussd\ßitt 
aus dem Bereich der Industrie. Es 
wäre natürlich noch viel mehr dar­
über zu reden, wie das nun verzahnt 
und verquickt ist mit der Politik der 
gegenwärtigen Bundesregierung, die 
ja kaum mehr einen Schritt tun kann, 
ohne daß vorher das Großkapital sein 
Ja oder Nein gesagt hat. Dazu kommt 
natürlith die militärisrne Verflechtung. 
Nun ist es bereits drei Jahre her, als 
wir an den entsprechenden Ausschuß 
der Bundestagsfraktion der SPD we-

gen der Kündigung des Kulturabkom­
mens mit der Republik Südafrika 
srnrieben. Die Antwort lautete: ~ Süd­
afrika ist 50 ein entscheidend wichti­
ger, mili tärischer faktor in der gan­
zen NATO-Strategie, daß wir nichts 
tun werden und tun können, ·um das 
gute Verhältnis zu Südafrika zu trü­
ben.« Es ist also hier der militärische 
Aspekt durchaus mit einzubringen. 

Die ,Ängste< der Rassisten 

Wir müssen uns dom alle dieser Kro­
kodilstränen srnämen, die Ende April 
und im Mai dieses Jahres bei un~ über 
Vietnam geweint wurden. Irn sehe es 
kommen - so wie Regis September-, 
daß eines Tages wieder solche Kroko­
dilstränen vergossen werden, wenn es 
zu spät ist. Wir müssen alle mit gan­
zer Kraft daran arbeiten, daß, wenn 
überhaupt noch Zeit ist, jetzt die­
jenigen, die wir nirnt beeinflussen 
können, als Glieder der Kirche und 
als Glieder unseres Volkes, von die­
sem unheilvollen Weg ablassen. 

Der Kirchentag 1975 stand un­
ter dem malheureusen Motto der 
"Angst~. In Südafrika gibt es eine 
Gruppe mit fürchterlicher Angst. Das 
sind die Weißen. Vor vier Jahren 
haben nom die Schwarzen viel mehr 
Angst gehabt. Heute viel weniger. 
Die Weißen haben diese Angst zu­
recht. Und die nimmt ihnen kein Gott, 
sondern nur eine totale Wendung in 
der Politik. 

rung auf vielen Gebieten die Ernsthaftigkeit 
ihrer Bemühungen unter Beweis gestellt hat . 
Das neue Arbeitsgesetz und das Gesetz über 
die Sozialversicherung auf der einen Seite 

Die Gewerkschaftsbewegung des Irak ist aus den 
Ende der 20er Jahre entstandenen Handwerker­
assoziationen hervor~gangen. Ihre Geschichte 
zeichnet sich schon in dieser Zeit durch eine 
enge Verbi ndung von politischem und ökonomi ­
schem Kampf aus. Höhepunkte im Kampf um na­
tionale Unabhängigkeit und soz~alen Fort­
schritt waren der zweiwöcbige Generalstreik 
im Jahre 1931 gegen die Bedingungen des 1930 
abgeschlossenen britisch- irakischen Vertra­
ges; der Bahnarbeiterstreik von 1946 und der 
Gaeor- Bagbi - Streik in der Erdölindustrie im 
gleichen Jahr . Oft für längere Zeiträume von 
der Monarchie verboten, konnten die ~werk­
schaften sich erst nach deren Sturz 1958 zu­
nächst relativ frei entfalten und sich zum 
Generalverband der Irakischen Gewerkschaften 
(G . F. T. U. /Iraq) zusammenschlieBen . 

und die stärkere Einbeziehung der Arbeiter­
klasse und ihrer Organisationen in den politi­
schen Entscheidungsprozeß auf der anderen 
Seite haben der Baath- Partei erstmalig einen 
nennenswerten Einfluß im Proletariat ver­
schafft und eine stärkere reale Zusammenar­
beit aller fortschrittlichen Kräfte des Lan­
des ermöglicht . 

Der folgende historische Abschnitt ist durch 
z _T. starke gewerkschaftsinterne Konflikte 
gekennzeichnet , die nicht zuletzt auch eine 
Widerspiegelung der Entwicklung des Verhält­
nisses zwischen der Irakisehen Kommunistischen 
Partei (IKP) und der Baath Partei (ABSP) wa­
ren _ Obwohl die 'ABSP bis nach 1968 in der 1n­
dustriearbeiterschaft im Gegensatz zur 1KP 
kaum Einfluß hatte , übernahm sie den Gewerk­
schaftsapparat nach dem Umsturz von 1968. 
Das noch vom Baath-Putsch von 1963 herrühren­
de negative historische Erbe belastet das 
Verhältnis der beiden Parteien in diesem Be­
reich noch heute _ Allerdings ist eine spürbare 
Besserung dadurch eingetreten, daß die Regie-

Das folgende Interview mit dem Generalsekre­
tär des irakisehen Gewerkschaftsverbandes 
(G . F. T. U. /Iraq) , Bedan Fadhil, wurde am 14_ 4 _ 
1975 in Baghdad von Lothar A. Heinrich aufge ­
nommen . 
In ihm kommt nur e i n Teil der überaus vielfäl­
tigen Aktivitäten des G. F_T . U. zur SpraChe. 
Nicht erwähnt sind beispielsweise die Aktivi­
täten der irakisehen Gewerkschaften auf kul ­
turellem und publizistischem Gebiet, von de­
nen die Gewerkschaften in kapitalistischen 
Ländern nur träumen können . So hat der G. F .T.U. 
sein eigenes Arbeitertheater in Baghdad _ Ent­
sprechende Theaterensembles arbeiten das gan­
ze Jahr über für die angeschlossenen Gewerk­
schaften. Der G.F.T. U. macht zudem ein vier­
zahntägiges FerhBehprogramm und zweimal pro 
Woche Radioprogramme . Das Zentralorgan Wae Al ­
Ummal erscheint wöchentlich in einer Auflage 
von 23 . 000 Exemplaren. 
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Frhij: Seit wann besteht der irakisehe Gewerk­
sc tsverband? 

Antwort : Oftiziell besteht er seit 1958. 

fräfe: Wieviele Gewerkschaften gibt es im 
r • und sind sie alle Mitglieder der 

G. P . T . ll . ? 

Antwort: Es gibt 12 BerufsgewerkscbaItszentra­
lee und 140 Einzelgewerkschaften. Alle sind 
Mitglieder unseres Verbandes, d .h . wir baben 
zur Zeit 1 . 200 . 000 Mitglieder . 

Ir:e:; Wieviel Industriearbeiter gibt es im 
r • und auf welche Hauptsektoren verteilen 

sie eich? 

Antwort: Die genaue Zahl ist schwer zu ermit­
teln , da sich der Irak in einer stürmischen 
Entwicklung befindet . Der größte Teil der Ar­
beiter ist im Dienstleistungssektor beschäf­
tigt ; an zweiter Stelle steht die Textilindu­
strie j dann folgen die Sauwirtschaft und die 
Hafenarbeiter und schließlich der Maschinen­
bau . Ausenblicklich sind BO% der Arbeiter im 
Gewerkschaftsverband . Innerhalb der nächsten 
bei den Jahre werden es ca . 2 Mio Werktätige 
sein. 

Frt~ ; Wie hat sich die Industrie sei t 1968 
en w~c.kelt? 

Antwort : Vor der Revolution von 1968 gab es 
sozusasen keine wirkliche Planung und alles 
stagnierte. Danach gab es einen großen Sprung, 
da siCh die Revolutionsregierung sehr ,um die 
Arbei ter bemühte. Besonders im Erdölsektor, 
in der Chemie und im Bau~werbe hat sich die 
Lage sehr günstig entvickelt . Dabei war es 
wichtig, gleichzeitig den quantitativen und 
den qualitativen Aspekt des Prozesses im Auge 
zu behalten. In diesem Sinne wurde die sozia­
le Fürsorge für den Arbeiter wesentlich ver­

bessert. Die Gewerkschaften sind Mitglied der 
obersten Planungskommission. Ein großes Insti ­
tut für Berufsausbildung wird seit 1970 eigen­
ständig von der Gewerkschaft seführt . 

Kragetri Wie groß ist der staatliche Sektor in 
er dustrie? 

Antwort; 80% der Industrie ist staatlich. Pri ­
vat sind nur noch kleinere Betriebe . 

Frage : Wieviel Arbeitslose gibt es im Irak? 

Antwort: Seit der VerstaatliChung der Grund­
industrie gibt es keine Arbeitslosen mehr . 
Stattdessen haben wir Arbeiter aus anderen 
arabischen Ländern im Irak . 

frage: Wie hoch sind die Durchschnittslöhne 
ur unselernte Arbeiter und für Facharbeiter 

und wie hoch ist ihr entsprechender Anteil an 
der Arbeiterklasse? 

Antwort: Der niedrigste Lohn des ungelernten 
Arbeitere beträgt 650 fillie/pro Tag (das s ind 
ca . 5.- DM) . Dazu kommt aber noch freies Es­
sen , Bekleidung und Wohnen . Facharbeiter er­
halten je nach Qualifikation 160- ;00 irakische 
Dinar im Monat (1 irakischer Dinar· ca . 8 . ­
DM) . Zur Zeit gibt es noch rund 50% unselern­
te Arbe iter . Ihr Anteil sinkt aber schnell, 
da wir großen Wert auf die betriebliche Aus ­
bildung legen . 

%rasa : Welche Funktion hat die Gewerkschaft 
e~ er wirtschaftlichen Entwicklung des Lan­

des? 

~twort: Unsere vornehmste Aufgabe besteht 
uarin, die Arbeiter politisch zu schulen und 
in die Lage zu versetzen, bewußt und aktiv 
die revolutionären El'rungenschaften zu ver­
teidigen . Wir machen ihn deshalb mit der 
Baath-Ideologie vertraut . Gleichzeitig ent­

wickeln wir seine beruflichen Kenntnisse und 
Fähigkeiten durch eine Vielzahl von Fachkur­
sen . Sb schaffen wir die techniSChen Kader , 
die wir brauchen . Wir konzentrieren uns zur 
Zei t auf die Bereiche Petrochemie und Elektri ­
zität . Während ein Teil der Leute im Irak 



selbst ausgebildet wird, schicken wir einen 
anderen Teil in befreundete Länder, z . B. in 
die UdSSR, die DDR und nach Ungarn . Wir ste ­
hen aber diesbezüglich auch in Verbindung mit 
westeuropäischen Gewerkschaften wie der CGT 
in Frankreich und der CGIL in Italien. 

Frf~ Wie arbeiten die Einzelgewerkschaften 
au triebsebene? Welche Rechte und Pflich­
ten haben sie? 

Antwort: In jedem Betrieb gibt es Gewerk­
schaftskomitees , deren Pflichten vor allem 
darin bestehen, die Alphabetisierung der Ar­
beiter voranzutreiben, sie mit ihren Rechten 
vertraut zu machen und politisch zu schulen. 
Das Komitee hat das Recht , bei Beschwerden 
eines Arbeiters die Betriebsleitung vor das 
Arbeitsgericht zu bringen. Dort ist die Ge ­
werkschaft auch vertreten . Es gibt dann noch 
ein spezielles Subkomitee für Entlassungen. 
Dieses Komitee ruft den Arbeiter, über den 
sich die Betriebsleitung mehrmals beschwert 
hat , zu sich und prüft den Sachverhalt . Ohne 
seine Zustimmung kann kein Arbeiter entlasseh 
werden . 

äfa~eh Was tut die Gewerkschaft für die 
e~c berechtigung der Frau im Wirtschaftsle ­

ben? 

Antwort: Bisher sind ca . 25% der Arbeiter 
Frauen . Die Tendenz steigt aber stark an . Die 
Frauen sind selbstredend gleichberechtigt , 
vor allem auch in der Entlohnung. Viele von 
ihnen sind Gewerkschaftsmitglieder . Der Vor­

sitzende des Gewerkschaftsverbandes des Gou­

vernement Waset ist eine Frau . Wir wollen die 
Frauen besonders fördern . Ein eigenes Komitee 
für Frauenangelegenheiten gibt es allerdings 
aus grundsätzlichen Erwägungen nicht, da da­
mit erneut eine Spaltung gefördert würde . 

~: Zu welchen internationalen Gewerk­
~tsorganisationen gehört der G. F . T.U. / 
Iraq? 

Antwort: Wir sind Mitglied der Internationalen 
Konföderation Arabischer Gewerkschaften (ICATU) 
und des Weltgewerkschaftsbundes, in dessen 
Exekutivkomitee wir auch vertreten sind. 

traseh Zu welchen ausländischen Gewerkschaften 
este en besonders positive Beziehungen? 

Antwort: Wir arbeiten mit den Gewerkschaften 
der sozialistischen Länder , mit denen Latein­
amerikas, Afrikas und Asiens gut zusammen . Be­
sonders zur chilenischen CUT und zu den kuba­
nischen Gewerkschaften haben wir sehr positive 
Beziehungen . In den kapitalistischen Ländern 
sind es in erster Linie der französische CGT 
und der italienische CGIL, mit denen wir ko­
operieren . Wir möchten aber auch gerne zu an­
deren Gewerkschaften in westlichen Ländern 
Kontakt aufnehmen , sofern sie fortschrittlich 
sind und unser nationales Anliegen und die 
Rechte des palästinensischen Volkes unter­
stützen . 

~ri~e: Wann und von wem w~rd d~e sogenannte 
o sarbeit organ~s~ert und durchgeführt . Hat 

diese Einrichtung primar eine ökonomische oder 
eine erzieherische Funktion? 

Antwort: Die freiwillige Volksarbeit wurde zum 
ersten Mal unter dem früheren WirtschaIts-
und Agrarminister und jetzi€6m Innenminister 
Azad al Duri Ende 1968 durchgeführt . Er war 
damals selbst mit gutem Beispiel vorangegangen . 

Die Volksarbeit findet Freitags, unserem Fei­
ertag, acht Stunden lang statt . Die Arbeiter 
melden sich freiwillig, um den historisch be­
dingten sozioökonomischen Rückstand des Lan­
des zu überwinden . Er kann zudem auch in jeder 
Behörde vom Chef des Amtes beschlossen werden. 
Es beteiligen sich dann vom Abteilungsleiter 
bis zum Boten jeder an der Arbeit . Bei größe ­
ren Projekten kooperieren Gewerkschaften, Stu­
dentenverband, Frauenverband usw. Das kommt 
z . B. vor, wenn ein Krankenhaus gebaut werden 
soll . 
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Syrien ' 
Die Entwicklung der Syrischen Arabischen Re ­
publik ist untrennbar verknüpft ~it der Poli ­
tik der auf gesamtarabischer ("nationaler" ) 
Ebene organisierten Arabischen Sozialistiscben 
Baathpartei- ASBP . Als erster ("regionaler") 
Abteilung war es 1963 der syrischen ASBP ge ­
lungen, die Regierungsgewalt zu erobern, um 
die Verwirklicbung der drei allgemeinen Ziel ­
setzungen der Baathbewegung "Arabische Ein­
he i t. helbei t und Sozialismus" einzuleiten. 

Trotz der Zerstörungen und hohen Belastungen, 
die dem Lande durch den israelischen "Blitz"­
~ieg von 1967 und anhaltende militärische 
Obergriffe erwuchsen , vermochte es die syri­
Behe ASBP in den letzten Jahren , erfolgreich 
die eingeschlagene Entwicklung einer antiim­
perialistischen Außenpolitik und sozialökono­
mischer Umgestaltungen im Innern voranzutrei­
ben. 
Von außerordentlicher Bedeutung war dabei der 
1972 erstmals in der arabischen Welt vollzo­
gene ZusammenschluB aller antiimperialisti­
schen Kräfte in einer Nationalen Fortschritt­
lichen Front. Dem Oktoberkrieg 1973 gegen 

Hasan M. ~1IIiII 

Israel folgte in Syrien - anders als i n 
Ägypten - sowohl eine weitere Vertiefung des 
revolutionärdemokratischen Prozesses als auch 
die Herstellung eines noch engeren KampfbÜDd­
nisses mit der palästinensischen Befreiungs­
bewegung . 
Dieser politische Kurs wurde im April 1973 
auf dem 4 .Parteitag der syrischen Baathpartei 
bekräftigt und in der auszugsweise von uns do­
kumentierten , Parteitagserklärung weiter kon­
kretisiert . 
Wel cher wirtschaft l ichen und politiSChen Si­
tuation sich Syrien aktuell gegenüber sieht , 
welche Rolle es gegenwärtig innerhalb der 
arabischen Befreiungsbewegung und bei der Lö­
sung des Nahostkonf liktes spielt - diese und 
andere Fragen beantwortet der arabische Jour­
nalist Hasen M. Dudin, der Ende Mai d . J . in 
Syrien weilte . 
Die Hinzufügung ausgewählter Daten zur syri ­
schen Geschichte, Wirtschaft und Politik ist 
als Ergänzung und Anreicherung der beiden 
Beiträge gedacht . 

Syrien im Umbruch: 
an der Spitze kein Platz für Mokka-Servierer 

38 

Durch Damaskus zu fahren , ist heute sehr 
schwer. Uberall wird gebaut : Hotels , Wohnhäu­
ser , Parks, Straßen usw . Die Bautätigkeit ist 
so stark , daß die Regierung in Damaskus für 
alle syrischen Arbeiter ein Ausreiseverbot 
verhängt hat , da im Lande Mangel an Arbei ts­
kräften herrscht . Die syrischen Arbeiter, die 
jahrelang im Libanon tätig waren , kehren jetzt 
zurück, da sie im eigenen Land besser verdie­
nen und billiger leben . 

Mit einem Begleiter des Informationsministe ­
riums versuchte ich , verantwortliche Syrer in 
den Ministerien für Planung und Wirtschaft 
aber aucb in der Führung der Regierungspartei 
Al Baath zu t re ffen , um über diese starke Be­
lebung der syriscben Wirtschaft zu sprecben . 
Syrien hat keine Robstoffe für den Export bzw. 
das, was exportiert wird, reicht bei weitem 
nicht aus , um das, was man siebt, zu finan­
zieren . Woher kommt das Geld für diese Projek­
te? 

Die Antwort ist überraschend e~nfach ; Syrien 

hat zwar nicht genug exPort fähige Rohstoffe . 
die Devisen einbringen. OCnnoch ist das Land 
fast ein Selbstversorger . Alles was der Nor ­
malverbraucher in Syrien für das tägliche le ­

ben oraucht , ist i n Syrien zu finden. Vor al­
lem die Lebensmittel . Da importiert Syrien 
nichts, im Ge~nteil : Obst, Gemüse und Weizen 

werden exportiert und. wenn im Euphratdamm­
Decken erst voll geerntet wird, kann Syrien 
zum Nabrungsmittellieferanten für alle arabi­
schen Nachbarstaaten werden . 
Die ausreicbenden Mengen an Nahrung, vor allee 
an Getreide , haben es den Syrern ermögliCht, 
eine sehr erfolgreiche Viehzucht zu betreiben. 
Fleisch importiert Syrien genauso wenig wie 
Geflügel und deren Produkte. Aber auch dies 
wird demnächst exportiert . 
Diese Tatsache hat zwei Polgen: 
1 . Syrien braucht keine Devisen für Nahrungs­

mittelimporte auszugeben , was bei den mei­
sten Entwicklungsländern nicht der Fall 
ist . 

2 . Dar Staat ist kreditwürdig und nicht er­
preßbar . Auch das ist bei vielen Entwick­
lungsländern nicbt der Fall; und alle Ara­
ber können sich noch an die amerikanische 
Erpressung erinnern, als Ägypten, um eine 
Hungerkatastrophe abzuwenden , Anfang der 
60er Jahre um We izenlieferungen bat . Erst 
das Einspringen der Sowjetunion hat damals 
eine Katastrophe verbindert , da die USA je­
de Lieferung mit politischen Bedingungen 
verknüpften . 

Dieser Umstand macht es Syrien möglicb , alle 
zur Verfügung stehenden Devisen in die Ent­
wicklung und den Wiederaufbau des Landes zu 
steCken , während Ägypten z . B. noch immer das 
meiste Geld für Nahrungsmittelimporte ausgibt. 



Bei der Industrialisierung des Landes gehen 
die Verantwortlichen auch maßvoll voran: Erst 
werden Zementfabriken , Petrochemie- Anlagen , 
Düngemittelfabriken, Landwirtschaftsmaschinen­
fabriken und Verarbeitungsanlagen für land­
wirtschaftliche Produkte wie z . B. Baumwolle 
gebaut . 

Die Aufpben Syn.n. In ca.....tJiecMn Weft 

Die Stabilität, die nach der Machtübernahme 
von Hafez Assad Syrien beschert wurde , bat 
auch viel dazu beigetragen, daß die Henschen 
ihr Sparguthaben , das meistens in Beirut auf 
den Banken lag , wieder i~ Land investierten. 
Die Geschwindigkeit des Aufbaus wäre viel grö­
ßer , wenn Syriens politische Position in der 
arabischen Welt dem Land nicbt große Verpflich­

tungen auferlegt hätte: 
Nach dem Tod Nassers nämlich und mit der 
Hacbtübenabme Sadats begann in 19ypten eine 
Entwicklung, die für viele fortschrittliche 
und nationalgesinnte Araber ärgerlich ist . 
19ypten begann , sich dem Westen zu nähern, oh­
ne auf die anderen arabischen Staaten allzu 
große Rücksicht zu nehmen . Viele Hitglieder 

Wie diese staatli che Holzfabrik in Homs wurden 
im Oktoberkrieg 1973 zahlr eiche industrielle Pro _ 
jekte durch i s raelische Bombsrdements zerstHrt . 

der ehemaligen Pascha-Familien , die von Nasser 
verjagt worden waran, kehrten nach !gypten zu­
rück und besetzten Schlüsselpositionen. Das 
hat zu einer spürbaren Abkühlung des ägypti ­
schen Engagements für die Bache der arabischen 
Welt geführt . Als Alternative für diesen Ver­
lust sahen die progressiven Kräfte 19yptens 
und der anderen arabischen Staaten Syrien. Sie 
kamen in Scharen nach Damaskus, um dort ihre 
politische Arbeit fortzusetzen. Hinzu kommt , 
daß sich Syrien von Anfang an den PaläBtinen­
sen besonders verpflichtet fühlte . Auch das 
kostet das Land viel. Damaskus ist heute Hit­
telpunkt aller paläBtinensischen Aktivitäten. 

Das bedeutet aber , daS das Land sich auf alle 
israelischen Aktivitäten vorbereiten muS. Da 
der Libanon nicht ale Helfer angesehen werden 
kann und da der Irak keine Grenzen mit Israel 
hat, ist Syrien praktisch auf sich allein ge ­
stell t . 
Das erfährt man von syrischen PersönliChkeiten, 
allerdings ohne Wehklagen . Es is ~ eine Selbst­
verständlichkei t . 
Fragen ZUlll Besuch Sadats in Damaskus und den 
Differenzen mit dem Irak beantwortet man mit 
der Erklärung , daß die Meinungsverschiedenhei ­
ten unter den fortschrittlichen Arabern mit 
Sicherheit verschwinden werden und daß man heu­
te sehr vorsichtig sein müsse, da die Versuche 
der USA , die Araber zu spalten und sie von ih­
ren Freunden - vor allem der UdSSR - zu iso­
lieren, auf keinen Fall unterschätzt werden 
dürften . Zum Kampf um die Befreiung der be ­
setzten Gebiete wird betont , daS es so ausse­
he, daß ein neuer Krieg unvermeidlich sei , da 
Israel sich wohl nicht zurückziehen wolle. und 
da wohl all die "kleinen Schritte" des Hen:ry 
Kissinger mehr dazu dienten , die arabischen 
Staaten zu spalten als einen Frieden zu er­
reichen . 

Die Haltung Westeuropas beurteilt um besten 
Dr . Fawwaz Sajjagh, Mitglied der nationalen 
~g der Baath Partei (eine Art Politbüro 
der Partei) und Verhandlungspartner Bruno 
Kreiakys bei den Besuchen des Letzteren im 
Nahen Osten . 
In seinem Büro im neuen Al Baath Haus sitzt 
Dr . Sajjagh - übrigens ein typiSCher Vertreter 
der neuen syrischen ~sschicht , so um 
die 35 Jahre, energisch, höflich und beinahe 
ein kosmopolitischer Hensch, der bevor er Fra­
gen beantwortet, sich zuerst über vieles in 
der BRD informieren will und wie die anderen 
GespräChspartner Fragen über alles mögliche 
stellt , von Baader-Heinbof bis zum Unter­
schied zwischen Schmidt und Brandt . 
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Gnprlch mit ReprlMntanten der Baath Partei 

IrasT: Herr Sajjagh ! Damaskus war in den letz­
en agen Mittelpunkt großer diplomatiscber 

Aktivitäten. Präsident Sadat war da . Zwischen 
Ihnen und der PLO finden Verhandlungen über 
die "Vereinigung der politischen und militäri ­
schen "Führungen" statt , und Sie haben Ihre Jah­
reskonferenz der Baath Partei gerade beendet . 
Können Sie uns ein Bild der j etzigen Situation 
hier vermitteln? 

Dr . Saj,jagh : In letzter Zeit versuchen die 
Imperialisten, die arabischen Staaten zu spal-

Territorium: 185 .000 qkm 

Bevölkerung: 6, 5 Mio (1972) j Bevölkerungs­
dichte: 32 Einwohner pro gkmj 90% Araber , rund 
300 . 000 Kurden sowie Armenier, Türken , Perser 
und Tscherkessen 

Islam, zudem rund 550.000 Christen 
Arabisch 

Währung: 1 Syrisches Pfund" 100 Piaster 
1 Syrisches Pfund 0,70 DM 

SUkIte: Hau~tstadt Damaskus (850.000 Ein-
wohner) , Haleb (1 . 3 Mio) . Homs (550 . 000), 
Hamah (512 . 000), Lathakia 090 . 000) , Tartous 
(302 . 000) 

Geechtchte: 
1516-1918 

1920- 1941 
1')41 
1946 

1958 

1961 

1963 

1966 

1967 

1970 

1971 

1972 

1973 

1974 

Unter türkiSCher Herrschaft (Osma­
nisches Reich) 
Französisches Mandatsgebiet 
Syrien wird "Unabhängige Republik" 
Endgültiger Abzug französischer 
und britischer Truppen 
Syrien bildet mit Ägypten die Ver­
einigte Arabische Republik ( VAR ) j 
offizielle Auflösung aller Parteien 
Lostrennung von der VAR und Ausru­
fung der Syrischen Arabischen Repu­
blik 
Machtübernahme durch die Baath Par­
tei (ASBP) 
Sieg des linken Flügels innerhalb 
der Baath Partei j Forcierung von 
antifeudalen und Nationalisierungs­
maßnahmen 
"Blitz "krieg Israels gegen Syrien, 
Ägypten und Jordanien 
In der "Korrekturbewegung" inner­
halb der ASBP setzt sich der " zivi­
le Flügel" um Hafez Assad du.rch 
Der den "tnili tärischen Flügel" der 
ASBP repräsentierende Staatspräsi­
dent Atassi wird von Hafez Assad 
abgelöst 
Gründung der Nationalen Fortschritt ­
lichen Front 
Annahme einer neuen "volksdemokra­
tischen Verfassung" j Oktoberkrieg 
und Besetzung syrischen Terriro­
riums durch Israel 
Israelischer Teilrückzug von den 
Golanhöhen , Räumung Kuneitras ; Bil ­
dung von Arbeiterräten in staatli­
chen und halbstaatlichen Betrieben 

Potltleches System: 
Höchstes staatliches Verwaltungs- und Voll­
zugsorgan ist der Ministerrat . Der seit 1971 
als syrisches StaatSOberhaupt amtierende Ha­
fez Assad hat zugleich die Funktion des re ­
gionalen Generalsekretärs der ASBP und des 
Vorsitzenden der Nationalen Fortschrittlichen 
Front iru~c . 

ten . Eigentlich haben sie das immer versucht. 
Das ist ihre Art . Sie wo llen die israelische 
Besetzung unserer Erde verewigen und die ara­
bischen Völker einschüchtern . Wir, in der füh­
rung der Partei, haben imcer geglaubt . und 
glauben das heute fester denn je , daß die 
Einheit der fortschrittlichen Araber die ein­
zig richtige Antwort auf diese Versuche des 
Imperialismus ist und daß nur diese Einhei t 
zum politischen und militärischen Sieg der 

In der am 31 .1.1973 vom Obersten Volksrat , dem 
Parlament Syriens. verabsCh1edeten und 1n e i ­
nem Volksreferendum vom März 1973 bestätigten 
neuen Verfassung wird die Syrische Arabische 
Republik als "ein souveräner volksdemokrati­
scher und sozialistischer Staat" und als "ein 
Teil des arabiscben Vaterlandes" definiert . 
In den - insgesamt 12 - Gouvernaten (Hubafa­
zate), Kreisen und Gemeindebezirken üben re­
gionale bzw. örtliche Volksräte die Verwal­
tungsfunktion aus. 

dos 

aller 
in der Nationa-

!~ijt~~li~~~~~~~~~~~l[[!dr·~rre:n~~HiaUPtan-
den israe-
für eine 

und das 
Ent-

wicklung ist . Unter ilf~:~::;-rolle der Baatb Parte i 1943 gegründet; 
zeichneten folgende Organisationen das ge ­
meinsame Statut und die Charta der Nationalen 
Front : die Syrische Kommunistische Partei 
(1924 gegründet, Generalsekretär ist Rhaled 
BagdacheJ , die nasseristische Arabische So­
zialistische Union . die Parte i der Sozialisti ­
schen Einheit und die Arabische Sozialistische 
Bewegung. Diese der Nationalen Front zugehöri­
gen politischen Organisationen stellen seit 
1973 zu örtliChen wie nationalen Wahlen ge ­
meinsame Kandidatenlisten auf und sind alle 
im Obersten Volksrat vertreten . 

Wlrtochatt 
Syrien ist ein Agrarland mit wenig entwickel­
t er Industrie . 59 , 3% der Gesamtbevölkerung 
leben in ländlichen Gebieten. Das Nationalein­
kommen stieg von 1963 : 3,209 auf 1972 : 6 ,843 
Mrd syrische Pfund . 
Haupte81ortprodukte sind Baumwolle , Erdöl und 
Phospha . Der staatliche Sektor ist mit 70% 
am Außenhandel beteiligt . 

d .. 
Baumwolle, Schaf zucht • 
Bis in die sich über die 

Hälfte des BOden!~;~~;~~rI:;;j~~i!j1~l1~li~1[;jG~ri;O:~ß-grundbesitzer . Nur 
Besi tz (maximal 10 
trug bis zu 75% 
Die überwiegen~e 
war landlos . Das Bodenreformgesetz von 1958 
war nur in Ansätzen verwirklicht worden . 
Die syrische Baath Partei vollendete die Bo­
denreform mit der vollständigen Enteignung des 
Großgrundbesitzes, mit der Umverteilung von 



Araber über die Imperialisten führen kann . 
Wir versuchen jetzt verstärkt die arabische 
Solidarität zu festigen , um die Pläne des 
Imperialismus und des Zionismus zu durchkreu­
zen . 
Unsere Bemühungen haben sich gelohnt . Dazu 
zählt das Resultat des 7 . Arabischen Gipfel­
treffens in Rabatt , das vor allem für die US-

SyriSChe 
arabISChe 

RepUblik 

2 Hio ha Boden (genutzte Fläche : 3 , 5 nio ha) , 
mit der Bildung von zahlreichen landwirtschaft ­
lichen Produktionsgenossenschaften - flankiert 
von wachsenden staatlichen Stützungsmaßnahmen. 
1972 gab es bereits 1 . 652 AgrargenossenSChaf­
ten mit 130. 000 Mitgliedern . Die bäuerlichen 
Gewerkschaftsorganisationen zählen heute nahe­
zu 250 . 000 Mitglieder . 

Der rasche 

Imperialisten eine un~nebme Uberraschung 
war, besonders die Anerkennung der pro als 
einzig legitimer Vertre tung des Volkes von 
Palästina. Die USA haben oei tdem ihre Bemühun­
gen intensiviert , um die Araber doch zu spal­
ten und Unfrieden unter ihnen zu stiften. Wir 
sind uns dessen vollkommen bewußt, daher ha­
ben wir versucht, zuletzt beim Gipfeltreffen 
von Riad Vorkehrungen zu treffen , um die Plä­
ne der USA zum SCheitern zu bringen. 
Der Vorschlag des Genossen Hafez Assad , der 
die Vereinigung der politischen und militäri-

S1J 1SCHE "0 sr, 

o ­
e ­--­~.. .. 

·80· -
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~"h'n-ED't~;~ki~g;~;g~':~.rd,niChtkaPitaliati -~ der Entfaltung 
{Anteil an der 
besondere Bedeu­

Sektor umfaßt 

und 
und Schwerindustrie 
allem mit Hilfe der 
werden gegenwärtig 
SChaft, des Verkehrswesens 
Tartous- Toms-Damaskus) , Walz-

be -

werke, Textil fabriken sowie Einrichtungen 
· der Erdölverarbeitung und des Erdölvertriebes 
errichtet . Die Uberwindung der von Israel 

Ende 1973 insbesondere gegen industrielle Einrich-
leine tun~n gezielten Zerstörungen in Höhe von rund 

.
...... lr;.:'~c~h~.~n~un~d::u;.!a;.::'u::.:'~.n:.~r~6-::8:.~~~~~~~~ ... 2~""::"::S~yr~i~S~c~h~.:n[Jp~fUnd~~~.~r~r~O~rd~.~r~t::n~o~C:h~i~nn~.:r::::.JI rung des landwirtschaftlichen große Opfer und Anetrengungen 
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scben Führungen unseres Landes und der PLO 
vorsieht, war auch eine Ant wort auf die Pläne 
der Imperialisten und zielt auf eine Stärkung 
der Position der Palästi nenser gerade in die­
ser Phase . 
Unser Vol k hat den Vorschlag mit Erl eichte ­
rung aufgenommen. Die PLO bat ihn aucb will­
kommen ~beiBen , und wir baben gestern be ­
schlossen , Delegationen für di e Aufnahme der 
Verhandlungen zu bilden. 
All diese Schritte Syriens sollen verhindern , 
daß der Imperialiemus Erfolg hat mit seinen 
Plänen. 
Wi r forciere n den Aufbau unserer Wirtschaft , 
wir vereinigen unsere Kräfte mit denen der an­
deren fortschrittlichen Kräfte Syriens in der 
Nat ionalen Front . Wir pfl egen freundschaftli ­
che Beziehungen zu allen freiheits- und fried­
liebenden Krätten der Welt , auch in den kapi ­
talistischen Staaten. Wir wollen unser Recht . 
Wir wol l en unsere besetzten Gebiete befreien. 
Dabei danken wir j edem , der uns hilft , dieses 
menschliche Ziel zu erre ichen . 

~o.6!: Sie sagen , daß viele Kräfte versuchen , 
yr1en unter Druck zu setzen. Im Westen teilt 

man die Araber in "Vernünftige " und "Radika­
le " ein . Zu den Radikalen werden Sie gezählt . 
Ihr Land hat aber kein 01 und daher keine 
Milliarden , um Druck und Drohungen zu wider­
stehen. Was machen Sie eigentlich, um die 
jetzise Lage zu überstehen? 

Dr . Sajjaf5b: Wenn die Forderung nach der Be ­
freiung unserer Gebiete , die Forderung nach 
unserem Recht "Verhärtung" und. "Radikalität" 
heißt : Gut , dnnn sind ~r hart und radikal. 
Es ist doch wobl das mindeste , was ein Volk 
dürfen muß, sein Recht zu fordern und für 
seine Rechte zu kämpfen . Das ist keine Frage 

der "harten Haltung", sondern eine Selbstver­

ständlichkei t . 
Die icperialistischen Kreiee, die Feinde der 
Völker, die Unterdrücker schreien und machen 
aus der Fliege einen Elefanten , wenn ihnen 
etwas nicht paßt . Was wir fordern, ist Gerech­
tigkeit und Beachtung der internationalen Ge­
setze und Sitten. Das ist alles andere als 
"radikal" . 

Was unsere Möglichkeiten hier in Syrien an­
geht , so sind sie sicher bescheiden, aber wir 
sind entSChlossen , für unser Recht zu kämpfen. 
Diese Entschlossenheit ist unerschütterlich, 
und das ist die Hauptsache . 
Wir wollen niemanden unterdrücken , niemanden 
diskriminieren . Wir glauben fest an das Men­
schenrecht auf Leben in Freiheit und Würde. 

äfase: Bruno Kreisky hat vor~eschlagen, daß 
1e arabischen und die europhischen Soziali ­

sten einen Dialog aufnehmen sollten. Ist e t was 
auf diesem Gebiet geschehen und wie sind Ihre 
Beziehungen zu den Sozialdemokraten We steuro­
pas? 

Dr . 6ajjse;h: Nach dem Oktoberkrieg im Jahre 
1974 kam Herr Kreisky an der Spitze einer De­
legation der Sozialistischen Internationale , 
um hier Erkundunsen einzuholen. Wir haben ihn 
gut aufgenommen, und ich gehörte zur Delega­
tion Syriens , die mit Kreisky Gespräche führ­
te. Wir haben alle Seiten des Konflikts in un­
serem Gebiet in aller Offenheit behandelt . 
Auch die Frage der Beziehungen zur Soziali­
stischen Internationale wurde behandelt . 

wf r haben die Meinung , daß die Frage, ob wir 
gute Beziehungen zu ihr baben oder niCht , 
ausschließlich von der Sozialistischen Inter­
nationale selbst abhängt . Die Sozialistische 
Internationale muß ihre Haltung zu Israel klar 
machen , was bisher nicht geschehen ist . Kreis­
ky versprach, diese Angelegenheit zur Diskus­
sion zu stellen . Wir haben gute Beziehungen 
zu den italienischen Sozialisten. Sie waren 
auch bei uns, und ich habe erfolgreiche Ge ­
spräche mit ihnen geführt . Wir haben zu einer 
Konferenz der Sozialisten der Mittelmeer­
Staaten aufgerufen . Die Äußerungen führender 
Mitglieder der Sozialistischen Internationale 
sind jedoch alles andere als ermutigend. Wir 
haben den Eindruck , daß sie die Natur unseres 
Kampfes nicht begreifen und daß sie imoer 
noch nicht in der Lage sind , die Geschehnisse 
bei uns subjektiv ehrlich zu beurteilen. 
Wi r werden unsererseits die Bemühungen fort ­
setzen, um mit allen fortschrittlichen Kräf­
ten gute Beziehungen herzustellen. 

-------, 
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Ertdärung der Araljschen Sozialistischen 
Baath Partei - April 1975 
Vom 5. bis ' 15. 4. 1975 fand d., VI. 
Ritg!onalkong,..e der ArcrblacMn SoDa­
II~." BaalitlportlJl der S., .. sdwtn 
ArobIsc:hWl Republik ~n Oomosbll ttott. 
nadMHm die Partwtwotlil." '" eIn.m 
freien, demolwaMsdwn und gewnden 
Klima bMndM worden woren. 

( : •• ) Ow KongnB wurd. '1'1 -'ner 
fOt die orablsc:h. Nation besond.ren 
Situ~on ~, 01 ••• I.t "Menn­
z.!dlMI: dUl'd! Vllndwt6rungen d_ 
Feind. der orobll,a,.n No&Ion und 
elT'leut. Venudl., un ..... " Sieg Im 
Oktobeorilrieg 11,1 sdlmaillm, die natio­
nal. Einheit und die 0t0bI.c:h. Solidon­
tat zu .polten und dI. groBen Enun­
filllnKtlolten. elf. UnMI' Volk mk dem 
Blut seiner Kampf... und M&tyfw' 
bezahlt hot. JU flquJdl..-.n. 

[){e ~!iI. Im Oktot>.riari-.g sind Tell 
d.. ruhmr.lc:hen o..dIktM unseter 
Nation geworden, Oe.halb .nd· dI. 
wldrtlgen Emmgensct.often, dl. In 
Minem Ergebnl. erdelt wun:t.n. slOndI". 
und blelb.nd • . 
0.... KonpB _ g_.-mzeid'lMt durdt 
ein. Atmo.pMre d .. hhto.-5Cben Ver­
antwortung · bei der Anoty .. d ... Inn.­
Nln. der orablscn.n lind d ... internatio­
nalen Situation, ( ••• ) 

1. Organisatorische 
Fragen 
0., KonQfe8 dlßudett. otga""o~· 
sdI. Fra".n und defwn YeI'IChIed ..... 
AIpeIr;te. Et l*t6ft1Q1t. erneut dt. Not­
~Igk" dl. 80 •• ehr Port* 11,1 Nt-
b,.tem. IIw .... tNng;.., .. d.n 
Ma..n 11,1 ....e&t ... , Ikh auf eH. 
F6rderung dM' 1Mwuat.n und produIIII. "" El-m..... 11,1 koft~ren 10\1IIII. 
d.n P.OI1elapp<HOt lMfw 'n .d .. ~..m '* Ma ... n to\fIIJIe ~ Organi.",. 
und FOhrung IU .t-'I.n, 0., Kongf'eS 
unt.t"ltrh:'" OlMrtMlg.nd, wI. dI. Erioh­
Nng.n d.r AmI.. . ldI v.rtI •• .., und 
.kt! w.tt .... ntwlcbln. E, bMnUtigt. 
gl .. du.l tig dl. Ron. d.r POIUI Im 
6ff .... dlchn lAb.n und IMI d., FOlwung 
d.r O ... Utdlaft und d .. Sto ••. 

- 0., 1C0nSl"S hob dl. gras. hd.u­
Nng dM' PorteIOfbMt unter d.n """"1· 
t.m ~rtOI" IOWI. cU. NotwMdlgk.tt. 
dl. Ba.I. dM' Porte! untw d.n AMlt.m 
IU .... rb,.t.m, dl. bewuDt •• t.n und 
produkiiv.t." El.m..,. W u,ntanIiQtl.n 
und dl. ted!nltchen Kad.,. l\I fikdem 
und IU acht.n. 

- 0., Kong ... S v.,.cherte, den All­
g.m.lnen Bau.mverband lU lHIt.,.IOI­
len. domfl dl • .., noch E1ngw.d.Nng 

d.s O.non.nsdloft.vwband.1 d.n 
n.uen W.g erloIgr.lch geht. Et Ipnlet. 
.Ich dofik aus, dl. Ball. d., POIt.1 
unt.,. d.n Bauern .u .......-gt68em so •• 
dl. 16ndlldlen Gebiet. gt6Btm&gUdI 
IU unl.I"$tOb: ..... ( ••• ) 

2. Innenpolitik 
O.r )(ongr.S er6rMrt. dl. polltlven 
Etv.bnl... d.r Politik d., Portel und 
Ih,. R.volutlan tn Syrt.,.. nad! der 
Be"dltI"un".bew.gung UMe, FOMln" 

d., Geno .. en HaI.1 .... tod, & unl.,­
JtrIdI die RIchtigkeit d.r PoilU\' und cU. 
NotMndlgk.tt. ... welten:uentwlck"n. 
Davon ou",.htnd. IMkr6ftl".. d.,. 
KonpS die Fettlg",ng dw 4nn .... n 
mnl und dl. St6ttung d.,. natlonal.n 
EInMIt. & v.rwt .. ouf dl. Bedeutung, 
cU. dl. Nationale Fortldwlltlldl. Fronl 
dobel hot. o.r Kongf'eS beotol'l. dI. 
Fettlgung und wwI!e ... Entwicklung d.,. 
Volkld.mokroll.. um die Roll. dllf 
Volklmou.n und Ih ... r o.-gonllotlon.n 
Im gnelbdloftlldl.n leben IU ""II"-n. 
Oleimzeltlg .11'Id dl. 6rtlkn. V_I­
tung weiten:uentwlchln und dal Pnn· 
IIp der F ... lheit und d., Inlegnlat j~el 
SOrven f.11 IU v.ronkem, denn d.,. 
Mensdl bt da. Ziel d., Revojutlon. 
GroBe Aufm.rbamk.11 sdI.nkt. d.,. 
lConp8 den Olen.U*'nung ..... & unm­
slridl die NOlwendlgk-'t. di.M W v .. -
voIlkommnen. domlt 11. den SedOrfnls­
Mn d. MOIMn .ntsp.-.d!en, O. kon­
"r.S laBte ein. Reihe 'IOn auchiOnen 
lUm Gesurtdh~_nn. rur V.not"· 

gung. Kultur, Volksbildung. lum HoctI· 
sdI",tw.sen. Wohnun"lbou, Ttonsport. 
IU' lCom!Tl\lnlkatlon, &hoIun" u. 0 . trtil 
d.m ll-' , d.n leIMnlttondord enUpN­
dlend den Erfordernis..., der Entwick­
lung und d. VertMdlgung W .,nah.n. 
Der l(ong1W8 beschl1fotl"t. slet. mit d.n 
negGt,"n ErsdI4Ilnun".n In der V.r· 
gongenh.tt und ford..te. 11. IU Ober­
winden lind nren" dos Pnnlfp dllf 
R.chensdlott durchluMtl.n. OIeldI­
leWg WlrYIIII.1 • auf notw.ndlge MoB· 
nahmen, um den Stootsopparal eff.k­
tlv W organllle ... n, IU lt6tk.n \lnd mit 
kodern ouawrilll.n, dl. der Revolution 
ul'ld d.m Fortsdl .... ergeIMn lind. O.r 
1C0ngre8 besdlloll dl. Hauptdele d.1 
4. FOnfjahrplan ••• d.,. auf 6konomlsd1em 
G.bJet 01. ,...,o'ulllonierend angesehen 
wird. Er betonte die fOhr.nd. Rolle de. 
ItoGlildlen Seilten bel der Rdlle­
Nng der WlrtlChaftlpl&n. und unt.,.­
,,"m, • wldltl" .. I.t. die..., Sekt« 
ouf oll.n G.bleten lU erw.+tem und IU 
.16r4ten. Gleldll.*g v..-wl.1 .,. auf die 
bedeut.nde Roll., die oud'l d.,. g"'01-
Mn""oftlld'l., d.r g.mlscflt. und der 
private Sektor .plel.n mO, .. n, Der Kon· 
gNS IMkltftlgte «He Notw.ndlgkeit. ~ 
Politik der 6konotrti.dI~ Oftn",n" fort­
lulletl.n und olle voriIcmdenen Pat.n­
left . IU nw.n, um dIe Ziele de. Volks­
wktIc:hOtttpiOM. w ...t01I.n. 

3. Arabische und 
internationale 
Politik 
0.,. 1C0ngNil diskullierte umlauend dl. 
Clfobbche und Internatlonol. Slwotion. 
Er bekltftlgte dl. ~dltI"k.tt d..- Poli­
tik un ..... ' Porte! und unt_ lond" 
unter fOtwung d.. O.nOlMn Hafel 
Auod. 0.,. KongreS besdlloß, daß da. 
Etoppenziel d.s arabisch.,.. Kompfes 
In der Bel"'n" oU.,. w6htend d.,. 
Aggre,.lon im Juni 1967 okkupletMn 
oroblsctt.n Gebiet. ",nd In d.r SIctIe­
Nng '* nodon1:II.n Rechte d.s 
arablsch-poIOllln.nllschen Volkes be­
steht. Davon ausgehend W\lrden u. a . 
dl. folg.nden Grundt6tz. f.ltgelegl! . 
_ W~ St6ttNng d.r .Igenen mlU­
tarisdlen Ktolt Syriens und Em6hung 
d.r KampfbeNlt:ldloft. 

_ Weit .... , Aulbou der lnn_n Ftont, 
",m oll. Potenl.n unser.. Vol,," fOt 
cUe Sdllaet.t e!nw.etzen. 
_ St6rWng d.r &konotrtisdlen Pot.nNn 
Syrfen" um dl. Vert.ldlgung sowie den 
gesellsdMJfUk:h." und IIkonomlschen 
Fottsdlrttt IU Jidl.m. 
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_ ZurO~.ung d. Imp .. klll.lllct..n 
V.rschw6Nng ~m (MObheMn Raum. 

_ EInlOtI: aller Mltttll, um V .... uct.. IU 

.,.""lteln, dem PaUbtinaprobl.m und 
dem Potobl.m der 'IolI.Ulndlgen a.v.I. 
ung d... OfObhct.... 0"1'" durdl 
r.u· und Seporotle.ungen od.r durch 
Tell· und Seporatsdlrltte zu begegnen. 

_ ElnlGtt aU ... lCt6ItIt gegen den 110' 
nl,tI&dIen F.lnd, ,Konzentration Cluf dMI 
Hauplou .. lnand.,..uung und V ... • 
meldung 01* Mkund&ren Aus.lnond.· 
Mtzungen. 
_ Ausgang,p\M1Ii un_ 'IetJChled.· 
nen pol,kflct..,.. Sdtfttt. lind un ..... 
notfonolen und orobl&dl.n IntleNu.n 
und dOl, wos defll Etappen~.1 de. 
oroblsch.n KClmpfe. dl.nt. 
Ausgehend von der Fe~eglHl9 dei 
EtappenzIeIl und cl« , CNund'loraul' 
Huung un .. re. Kompfe. In dl ... r 
llMode. hat der Kong""S wlct.tlge 
Be&dlIO .. e Cluf dem Oeb ... d.r OfObj· 
sct.en und Int.m.nctlen PotltLk gefolll. 
ot. wlct.tlg,*-n dO'lon "nd! 

1. Entwldl~ng d., Elnh~.bHtfebun· 
Gen und Kampf um die bettm6gIlct.. 
RIICIWIleAlng 'IOn Schritten lUf 'IalisUln· 
dlgen orablsche" Einheit. 

2. V.ltlef1.lng d ... oroblsch.n SoUdorit&t 
und SdlaHung '10" Grundlagen, um dl. 
.,,1I1t4r1schen. 4kononHschen und pollil. 
sdten Potenz.n der ot'obbct.." Nation 
In d ... Schloct.1 elnzuMtl.". 

3. EIne effektlYe millterlact.. K~nle· 
n,lng. dIe zu -"- .'nheltllct..n mUI· 
t&~act.en Fa""'ng und zum Elnlatz der 
be ... n bewoHnet.n Ktalt. an d.n 
Ffonten der konfrontolilon fahren 1011. 
sowie dl. Entwldllung d.r CII'Oblsd..n 
Str.ttk-röfte und die &hekYng iflr .. 
Kompfllroft und Eff.ktlYlt&. 

4. VertoUkommnung der orobl.ct.en 
ökonomie. Au ... lct.tung aller BemOhun· 
gen auf dl •• e. D.I sowi. Anstrengun. 
g'" ulKt KOMullatioMn. damit die 
aroblsdlen Relchtüm .. fQ,,- die Entwlck· 
lung dei orobisct.en Votet1andes 
genutzt _rden, 

,. 0111' Kongre6 bekr6ftlgte, d06 dos 
Pal&stlnapfabl.m die Gf\lndlrage des 
aroblschen a.f1Wungskompfe. geg.n 
den lAonbmus und dl. Ihn unt.rstOt· 
z.nden Kr6It. d.. Imperioll.mus Isl. 
Mtt GenugtulJllg' 'Ierm • .tte er die poli. 
IfII. EntwIddung zugunlten def arabl· 
schen Befreiung 'm o$IgelMln.n und 
des Pol6sUI1Oprobiems Im be.ond.r.n .. 

Er fallt. ein. R.lhe von BeschWu.n 
zum Pah!btlnaproblem. Die 'IIIIIchtigst.n 
lind: 

o~ 01. VerpHlct.tung. ~o. ofobhct.· 
paUblinenliact.e Volk b.1 der ROdlkltiw 
In Hin. Helmot, laI d. Selbltbestlm· 
mung Ober •• T .... l1um ulKt bel 
der FortMtzung des Kampf.. um dle 
'IOlIlt&lKtlg. Befretung des (pal&.lln.n. 
sildl.n Boden. zu unterltOtzen. 

b) ProflIIerung der pal&stlnenllschen 
Elgenstilndi,utt lU1d F&deNl'lR der 
nationalen GeHlhle d.r PoIe.tiMn • .,­
Im Rahm.n ~h""r nationoIen Z1,lgehi!1I1g. 
k.lt. 

c) UnteutGaung cMs Rechts d.s 
aroblKh.poI&ltfnenslschen V~.I bei 
def &rId$Jng einer JOwerilnen notIo· 
nal.n Moct.1 out dem pol&.tlnentlschen 
TMritorium, dOI b ..... H wurd.. 001 
erfolgt ckIrd1! 

- UntentGtzung d... PLO ab einzig 
legltlm .• n Vemeter d.. "ampf •• d.1 
orobllct.·palil.Unenll.chen Volke' und 
bei d.r Wahrnehmung Ih""r V.rantwor· 
lung auf polltl.ct.em und mllltO,bchem 
O.blet, 
_ Slilrilung der nalilonalen Elnhe1t d.,­
'I.rschled.nen Gruppen tMllfhalb der 
W'd.rslandsbewegung zU( StMung der 
palilltln.nllschen Sefrelunglbewe· 
gung bei der Verwkidlct.ung lhrer 
fortschnttUct..n noilonal.n zw.. 
Der Kongrell untwslrlct. die 'Ieront· 
wartungs'loU. Position des G.no .. en 
Hofez Allod g.genGber d.m PalilJtlno· 
problem. wie 111' Ile mit d.m App.lI, 
.Ine gemelnlGme ayrlsch.pollhtlnen. 
.Ische FOhrung altf mliltbrischem und 
palltl.mem GebIet IU blld.n. und mit 
.. Iner entschlouen.n Holtung geg.n· 
Ob.- ol1.n lmp.rloUstisch.n und lIoni· 
nisch.n VlIfliuchen. die Rechte des 
orablsct..pal&ltlnen.lsct.en . Volkes IU 

liquidieren und die arabisch. ml:!t zu 
.poIten, unler BeweIs stell.t.. Ausge· 
h.nd von dl ..... Hallung, dl. die Hol· 
tung der Palte! In Syrien geg.nüber 
d.m Polilltinoproblem und der BefnI· 
ung wor und ~ st. au.g.h.nd 'IOn d.r 
Sorge dM Partei um die Elnhei-l der 
orobl&dl.n Sact.e 01. smldlsalshag., 
'IerutteiLte def Kang",,11 die AklMlilten 
und 'I.rdilmllg.n Schritt. sowie die 
'Ienchled.nen Fonnen der V.nct.w6n.tng 
geg.n dl. arabische Nation und Ih"" 
8e'NIunglbewegung, Die.. Aktholtaten 
delen darauf. 91. arabisch. Solidar!· 
Utt und dl. elnhelttlct.e oroblsch. 
Position zu sct.w6ct...", 

4. Internationale 
Politik 
1. Iniernalllonal. OrganllGlilonen, Kon· 
g""ue und In.tltutlonen ! 

_ FartMtzung d.r BemOtwng.n ~n den 
V.r.lnten NaUon.n und d .... n Sp.lIo1-
organIsotionen, um den lIonl.tI.ct..n 
Feind IU llOlle"'" und die BeKhlOIl. 
lum Pal&lI:inoprabl.m und Zut Frag. 
d.r Aggression zu 'I.rwirilllct.en. 

;.. Unl.rstützung und Entwidllung der 
Bewegung der NlchtpaktgebulKtenhelt, 
Durduetwng der B.schIOss. der 4. Glp. 
felkonf.renz der nlc:htpaktg.bund.nen 
Staaten, Nutzung .dleHf Bewegung zu[ 
w.Mgehend.n bolleNng dei 1II0nllll· 
.men Feindes. 

~ Verti.Nng der ZUlGmm.notOelt MYI. 
sch.n d.n orobjsch.,.. Orga"jsallonen 
und mit anderen regionalen Organisa. 
tlonen wle der OAU. 

2, Bell.hu"f/len zu den sozlat1II1.ct..,. 
Sioaten: Fell:lgung der Zusammen· 
arf)eJt m1.l den .ollalbtl.ct.en Stooten, 

u, o. mit d .. SowllltUnlon. auf den '1"­
MttItcI."en Gebl .. n, 

3. BezIehungen IU den nfchtpalrtgeblln" 
denen Staaten! Verstarilte ZUlOmmen· 
oMIt mll den nldM.poIccgebund.nen 
Stooten und d .... n Unl.rstOtzung In 
Ihrem elgen.n Kampf. blla~ Zusam· 
menorbelt mit Ihn.n Im Kampf um 
6konomlsct.en und geMlIschaftlldlen 
Fartsdwttt und bei d.r Bek4mpf1.lng 
'Ion ZionIsmus und Imperloll.mus. 

4, Beziehung.n zu d.n olrlkonlsct..n 
L6ndern! SI6rkung und Entwicklung d.r 
BeZiehungen zu d.n or.ikonllmen 
Staoten, FeJl:lgung der Zusammen· 
orbelt und d.s Bilndnls... mit dies.n 
Staaten, \Im die 1ntemoliono{e Kampf· 
front gegen Zionlsmu. ur\d KoloNa· 
lIsmus und 011. FOI'm.n · der . Rallen· 
dllkrlmlnl.rung IU stMen: ge",.ln· 
same M.lt mit den dazu ",hig.n 
otoblsm.n Staai.n. um den afrikani· 
sct.en Landern 6konomlsct.. Hilf. ' IU 

gewiIhren. und UnterstOuung d.r alrl · 
konisdlen nalilol1Ol.n Behelungsbewe­
gung. Der Kangre8 unt.rstrIct. die 
Wlmtlgkelt 'Ion Kontokten und .rreHen 
mil Vertretern dieser lander GUf den 
v .. sct.led.nen Eb.nen. 

, . 8el:lehungen IU den Landem latein· 
om:.rlkos; Entwldllung un....... Bezl.· 
hung.n mIt dl •• en Stoaten. E~lt. 

rung d'" .Zusamm.nOct..lt und :I:i.ron. 
!fehen der orablsct.en Emlgt"Q/lten In 
dle.en tandem: um dl. IContolct. IU 

Ihnen Im IAtef.... unseres Kampfes 
gegen den Zlonl.rtllJs und d.n W.It· 
Impwiollsmu. zu e~twldl.ln . 

6. B.zI.hungen NI EUf"Op&lschen Wbt· 
sc:haklg.m.lnschaft: Enlwldllung unH­
,..,. B.zlehungen zu d.n .urop&isct..,.. 
l&nd.rn und VlII"Wktllct.ung d.. aro· 
blsct..eurap&lschen Dialog., um die 
europil"llmen L6ndef IU .ner gerech. 
te""n Haltung Im otablact..fwuell.ct.." 
Konflikt zu bewegen: Ver\nOpNng d'" 
politischen und der ekonomlschen ·Polll· 
llon sowl. ICommunlkcttlon mlltell d" 
.urop&lIct..n Ma ... nmedlen zur Dar· 
st.Uung un ....... Probleme, 

7, ... Natlo!'lal. Befr:-klngib.wegung: 
W.It.,.. moleftell. und moralllcn. 
U'*f"lII:Otlung d. nCJtlanol.n BefreI· 
unglbewegung.'" In Asi.n. Afrika und 
lalelnam.rlka, Sollclaritlh· mit alt.n 
Ktaft.n der Befre'ung, de, FortschlUlJ 
und, d •• SoaloH.mu • .jn der Wett. 
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Libanon 
Fast drei Monate lang herrschten im Libanon 
büxgerkriegsähnliche Zustände . 
Von der bürgerlichen Presse als Konflikt zwi­
schen maronitischen (christlichen) und islami­
schen Kräften ausgegeben, ging und geht es in 
Wirklichkeit um den politischen Standort des 
Libanon im Kampf gegen die israelische Aggres ­
sion und für die Rechte des palästinensischen 
Volkes . 
Ihren Anfang nahmen die Kämpfe, als bewaffne­
te Einheiten der Falange-Fartei am 13. Ap,ri l 
d . J. einen Autobus überfielen und 22 palasti ­
nensiache Insassen töteten, 18 verwundeten. 
Hit diesem tlberfall eröffneten die von Pierre 
Gemayel geführten Falangisten ihre Offensive 
gegen die Palästinenser und ihre Lager im Li­
banon. Die Ziele der Falange-Partei und der 
hinter ihr stehenden libanesischen Großbour­
geoisie waren es zum einen , der zunehmenden 
internationalen Anerkennung der Palästinen­
sischen Befreiungsorganisation (PLO) (z . B. 
durch die Vereinten Nationen oder die Konfe­
renzen der arabischen StaatSChefS) entgegen­
zuwirken und dem palästinensischen Widerstand 
ähnlich wie in Jordanien 1970 einen schweren 
Schlag zu versetzen; zum anderen sind diese 
Kräfte bestrebt, den Libanon - unter dem Vor­
wand, das Land im Nahost- Konflikt neutral zu 
halten - an die Politik Israels und der USA 
anzubinden . Die Falangisten blieben dabei 
nicht ohne äußere Unterstützung: Während der 
blutigen Kämpfe v . a . in der Hauptstadt Beirut 
"griffen am Sonntag israelische Truppen meh­
rere Ortschaften im südlibanesischen Grenz­
gebiet an. Gleichzeitig flogen israelische 
Jagdbomber Angriffe auf libanesische Dörfer 
••• tI (SÜddeutsche Zeitung, 26 . 5 .1975) . 
Gegen die Angriffe der Falange-Partei, die 
über 5 . 000 bewaffnete Mitglieder verfügen 
soll, mobilisierte die PLO nach vergeblichen 
gemeinsamen Versuchen mit der libanesischen 
Regierung, die Konfrontation zu vermeiden, 
am 14. April ihre Einheiten . 
Jedoch standen die Palästinenser wie schon 
bei den militärischen Auseinandersetzunsen 
vom April/Mai 1973 (vgl. AlB , Nr.6/1973) 
nicbt allein: Sie fanden aktive Unterstützung 

_lieh nit Zlhli'NkniI IPlDJ 

bei den fortschrittlichen Kräften des Libanon . 
In fast allen groBen Städten fanden Massen­
demonstrationen statt . In einem Aufruf for­
derten die linken Organisationen sowie die 
Kabinettsmitglieder der Progressiven Sozia­
listischen Partei (PSP) das Verbot der Falan­
ge -Partei . 
Auch der Versuch der Reaktion , durch den Rück­
tritt ihrer Minister sm 8 . Mai 1975 eine 
Staatskrise heraufzubeschwören, scheiterte 
ebenso wie die Bildung einer Militärregierung. 
Gegen dieses Militärkabinett erbob sich die 
übergroBe Mehrheit der politischen und reli­
giösen Führer des Landes, rief die PSP des 
Drusenführers Kamal Dechumblatt für den 22 . 
Mai den Generalstreik aus . 
Die Falangisten nahmen indessen trotz eines 
Abkommens zur FeuereinsteIlung die Kämpfe wie ­
der auf in der Hoffnung , die 15.000 Mann star­
ke libanesische Armee zum Eingreifen bewegen 
zu können. 
Doch auch dieser Plan ging nicht auf: Die ent­
schlossene Gegenwehr der Palästinenser , ihre 
Unterstützung durch die fortschrittlichen li­
banesischen Kräfte und das energische Eingrei­
fen der syrischen Regierung für die Palästi ­
nenser zwangen die Reaktion zu einer erneuten 
Feuereinstellung. Das sm 1 . Juli geschlossene, 
sieben Punkte umfassende Abkommen sieht die 
unverzügliche Feuer~instellung - einschließ­
lich der Verpflichtung, auf eventuelle Provo­
kationen nicht zu reagieren - die Deseitigung 
der Barrikaden sowie die Festnahme aller Per­
.sonen, die das Abkommen verletzen, vor . 
Hasan M. Dudin, Journalist aus Westberlin, 
der Ende Mai/Anfang Juni d . J . den Nahen Osten 
bereiste, fand in Beirut Gelegenheit, das im 
folgenden abgedruckte Interview mit Zuheir 
Muhsin, dem Vorsitzenden der palästinensischen 
Organisation Al Saika und militärischen Be ­
fehlshaber der PLO, zu führen . Das Interview 
beleuchtet eingehend die Hintergründe der ak­
tuellen militärischen Auseinandersetzungen im 
Libanon , beschreibt den Charakter der Falan­
gisten-Partei und nennt die Ursachen für die 
Angriffe der Falangisten auf die Palästinen­
ser . 

Die Falange - Instrument gegen 
den palästinensischen Widerstand 
Frage: Herr Muhsin, im ~banon wird wieder 

zwischen Ihren Leuten und den Anhängern 
des Falangistenführers Pierre Gemayel gekämpft . 
Was sind die Ursachen dieser Kämpfe? 

Zuheir Muhsin: Bevor Ihre Frage beantwortet 
werden kann, müesen einige 

Fakten genannt ~erden, die zum Verständnis 
der Geschehnisse im Libanon beitragen. 
Der erste ist , daß die Falangistenpartei des 
Pierre Gemayel,a1s eine faschistische Partei, 
von ihrer Natur her eine ständig einsatzbe­
reite Reserve für den Imperialismus darstellt, 
die zur Bekämpfung der nationalen Bestrebun­
gen der Araber und der Libanesen von den 
ehemaligen Kolonialherren - den Franzosen -

ins Leben gerufen wurde . Diese Reserve wurde 
immer dann von den Imperialisten und den 
Zionisten eingesetzt , wenn sie Unruhen im 
Libanon und den anderen Nachbarstaaten her­
vorrufen wollten. 
Das ist die eine Seite . Andererseits müssen 
wir immer wieder betonen, daB die Anwesenheit 
der palästinensischen Revolution im Libanon 
für diese Revolution l ebensno twendig ist , 
denn die palästinensischen Volksmassen im Li­
banon sind heute die einzigen, die unter Füh­
rung der Revolution politiSCh, gesellschaft­
lich und militärisch voll mobilisiert sind. 
Der Verlust dieser Massen würde der Revolu­
tion unweigerlich die Lebensgrundlage entzie -
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ben . 
Unsere feste Verankerung in den palästinensi ­
scben Massen bat es erst möglich gemacht, 
durch einen langen Kampf die weltweite Aner­
kennung zu erringen, die wir heute haben . Oh­
ne unsere Basen im Libanon wäre dies viel 
schwieriger, denn hier haben wir unsere Haupt­

stützen. 
Daher und nachdem es dem Imperialismus ge ­

lungen war, das jordanische Regime gegen die 
palästinenaische Revolution in die Scblacht 
zu schicken, um der Revolution ihre breite 
Massenbasis zu entziehen (die Mehrheit der 
Palästinenser l ebt in Jordanien) und damit 
ihr Gewicht auf der internationalen Bühne zu 
schmälern, versuchen die gleichen Kräfte dies 
heute im Libanon . Die Situation damals hat 
auch viele Ähnlichkeiten mit der heutigen: 
Damals war der Nahe Osten auf dem We ge , nach 
einer "politischen Lösung" zu sucben . Damals 
war es also erforderlich, die PLO zu beseiti­
gen , um zu verbindern, daß das palästinensi­
sche Volk die ihm zustehende Rolle bei jedem 
Versuch, den Konflikt zu lösen , spielt . Das 
palästinensische Vo lk sollte also isoliert 
werden - isoliert von j edem ernsthaften Dialog 
zur Lösung des Problems in diesem Gebiet . 
Heute geschieht das gleiche wie damals: Es 
wird über eine mögliche Bereinigung des Kon­
flikts im Nahen Osten gesprochen. Es wird 
auch darüber gesprochen, daß die Anwesenheit 
der PLO bei Verhandlungen - z .B. in Genf -
"Hindernisse und Schwierigkeiten" schaffe . 
Es gibt auch Parteien bei den Verhandlungen, 
so die USA und Israel, die es überhaupt ab­
lehnen , di e Existenz des Volkes von Palästi ­
na als unabhängige Kraft in diesem Gebiet an­
zuerkennen. Jordanien verhält sich ähnlich. 
Aber die US- Imperialisten wissen genau , daß 
ihre Ablehnung die Anerkennung der PLO durch 
die Konferenzen der arabischen Staatschefs 

46 

i n Rabatt und in Algerien nicht verhindert 
hat . Auch die Ane rkennung der PLO durch die 
UNO konnte von den USA und ihren Satelliten 
Dicht verhindert werden . 
nie Angriffe der Faschisten um Pierre Gemayel 
sollen dazu dienen, die PLO so zu schwächen, 

um andere palästinensischb Kräfte, die mit 
Israel und mi t dem Hussein- Regime in Jorda­
nien zusammenarbeiten, wieder als "Vertreter 
des Volkes von Palästina" zu präsentieren 
und die PLO, die einzig legitime Vertretung 
der Palästinenser, in Frage .zu stellen . Daher 
versuchen sowohl Israel als auch Jordanien, 
sich zugunsten der Falangisten in die Kämpfe 
einzuschalten. 

~: Die Falangisten können aber offenbar 
ni7ht mit den Palästinensern fertig­

werden, Wle es von den genannten Parteien ge-

wünscht wird . Warum verlassen sich die Feinde 
Ihrer Organisation auf die Falangisten und 
intervenieren nicht selbst? 

Zuheir Muhsin : Das haben sie immer wieder ge-
macht . Die Israelis versuchten 

mit allen Mitteln, durch tägliche Angriffe 
mit ihren modernsten Waffen, die Palästinen­
sische Revolution tödlich zu treffen . Israel 
ist aber eindeutig gescheitert . Nach sechs 
Jahren der Bombardierungen und Bcdenangriffe 
steht die Revolution sogar stärker da als 
früher, denn die israelischen Attacken haben 
uns die zunehmende Unterstützung der Bevölke­
rung eingebracht . Die Angriffe brachten auch 
die libanesische Regierung und die arabischen 
Staaten so in Verlegenheit, daß sie anfingen , 
sich über die Methoden zur Verteidigung des 
Libanon Gedanken zu machen. 

So haben die israelischen Angriffe also das 
Gegenteil von dem bewirkt , was Israel eigent­
lich erreichen wollte . Unser Widerstand gegen 
die israelische Übermacht bringt uns immer 
mehr Freunde und Sympathisanten. 
Das Scheitern Israels, die PLO von der Bühne 
zu verdrängen , hat die US- Imperialisten dazu 
gebr acht , ihre Reserve hier gegen uns einzu­
setzen . 

Der "zufällige" Krankenbe.uch Karikatur : Mank 

Frage: Wie haben die Kämpfe begonnen? 

Zuheir Muhsin: Die Kämpfe wurden mit Reden und 
Erkl ärungen des Faschistenfüh­

rers Pierre Gemayel vorbereitet . Scbon vor Mo­
naten begann er, die Palästinenser zu provo­
zieren und ihre Entwaffnung zu fordern , was 
wie in Jordanian zu einem Massake r geführt 
hätte • 



Wir wußten also schon, daß wir mit einem Kon­
flikt mit den Falangisten jeden Augenblick zu 
rechnen haben . 
Die Kämpfe begannen , als die Falangisten am 

13 . April 1975 Fahrgäste eines palästinensi­
schen Busses brutal und ohne Grund ermordeten . 
Wir haben aber nicht sofort zurückseschlasen , 
sondern die Auslieferung der Mörder verlangt . 
Dies hat auch die libanesische Regierung ver­
langt , aber noch zehn Stunden nach dem Ver­
brechen waren die Falangisten nicht einmal 
bereit , ein Wort des Beileids für die Ansehö­
rigen der Opfer auszuspreche n. Diese Haltung 
hat sogar die libanesische Hegierung in Vsr­
legenheit gebracht und trug zur Isolierung 
de r Falangisten auch von ihren Freunden beL 
Sie ermordeten zweiundzwanzig Menschen und 
verwundeten achtzehn , nur um einen Konflikt 
zu erzwingen . Wir waren also gezwungen , ihnen 
entsprechend ihrer Haltung zu zeigen , daß 
wir in der Lage sind , ihnen das Handwerk zu 
legen . 

Frage; Was sind die Ergebnisse der Käcpfe bis 
jetzt? 

Zuheir Muhsin; Die Haltung der Falangist en und 
der Verlauf der Kämpfe haben 

gezeigt , daß die Ergebnisse der Konfrontation 
für die Falangisten alles andere als angenehm 
sein dürften . Ja, man kann sagen, daß das Ge­

genteil von dem eingetroffen ist , was die Fa­
schisten und ihre Helfershelfer erwartet ha­
ben . Die Unterstützung, die wir j etzt von den 
libanesischen und den arabischen Massen er­
fahren , i st wei taus stärker als vor dem 13 . 
April d . J . , dem Tag des Ausbruchs der Kämpfe . 
Gleichzeitig führte die Konfrontation zu ei­
ner für die Falangisten tödlichen Isolierung 
im Libanon und dem arabischen Raum . Vielen 
Freunden dieser Partei fällt es schwer , den 
Kontakt mit dieeer Partei aufrecht zu erhal­
ten . Aber aucb die anderen fortschrit tlichen 
Kräfte und Parte i en im Libanon haben Erfolge 
erzielt und sind aus die s er Konfrontation ge ­
atärkt hervorgegangen . 
Jetzt gibt es im Libanon eine Krise , denn 
kein in Frage kommender Regierungschef kann 
es sich mehr leisten, mit den Falangisten eng 
zusammenzuarbeiten. Die Falangisten wissen 
das und glauben daher, durch eine Verschärfung 
der Krise und möglicherweise durch einen Bür­
gerkrieg doch wieder zur Führung und zur Macht 
zu kommen . Di e offizielle Zeitung die ser Par­
tei "AI -A' mal" hat davon gesprochen, daß die 
Falangisten notfalls eine Politik der "ver­
brannten Erde" nicht scbeuen WÜI'den, um den 
Libanon von den "Kommunisten" zu "rei ni gen". 
Es scheint , daß die Falangisten vor allem deQ 
Staatschef sagen wollen, daß ohne sie im Lan-

de niChts gehe , wenn man einen Bürgerkrieg 
vermeiden wolle . 

~; Die Falangisten können doch offensicht­
lich keinen "Sieg" erringen. Warum wer­

den die Kämpfe trotzdem bis heute fortgesetzt ? 

Zubeir Muhsin : Diese Leut e sind unbelehrbar . 
Sie sind so offensichtlich 

geistig beschränkt , wie Fascbis~en in der Re­
gel sind , daß sie die gleichen Fehler immer 

wiederholen , ohne aus den Fehlern der Vergan­
genheit zu l ernen . Jeder,der UDBere Auseinan­
dersetzungen mit den Falangisten seit 1969 
verfolgt , wird feststellen können , daß alle 
Konflikte mit einer Niederlage der Falangisten 
endeten , aber sie lernen nicht und daher kann 
ich sagen , daß eie mit i hrem Verhalten nur ihr 
Ende beschleunigen . Sie träumen davon, daß die 
libanesische Armee ihnen hilft , ja daß sogar 
die Militärs die Macht übernehmen . Sie haben 
~ohl noch nicht mitbekommen , daß unsere Zeit 
eine Ze it der Niederlagen für alle Faschi ­
sten , Militaristen und Imperialisten ist . Wir 
~erden ihnen ihren Irrtum klar machen müssen . 
Wir werden ihnen klar machen, daß ein Militär­
regime i m Libanon ausgeschlossen ist, daß ih­
nen auch eine i s raelische bzw. US- Interven­
tion nicbt hilft . Es ist richtig , daß die USA 
sie jetzt unterstützen, aber eine militärische 
Intervention i st nicht leicht, ja sie ist 
ausgeschlossen , da die Amerikaner bei uns si ­
cherlich nicht mit Blumen empfangen werden . 
Wenn sie Sehnsucht nach einem zweiten Vietnam 
haben , können sie es probieren , aber die Ame ­
rikaner ~issen dies offeneichtlich, daher 
schicken sie den Faschisten Geld und Waffen, 
aber mehr ist nicht drin . Sie wollen , daß die 
Palästinenser von ihren Lakaien ständig in 
Atem gehalten werden. Die Palangisten werden 
aber nicht nur von den USA unterstützt, son­
dern auch von anderen reaktionären Parteien 
Wasteuropas wie z . B. der CDU in der BRD bzw. 
von Teilen dies er Partei . 
Sie wollen alle das gleiche; Die arabischen 
Völker und Staaten sollen sich mit sich selbst 
beschäftigen. Sie sollen ihren Kampf gegen 
Israel und den Imperialismus vergessen oder 
aufgeben . 

Wir machen uns j edoch keine Sorgen. Wir sind 
sicher , daß die se Kämpfe militärische und po­
litische Vorteile für uns bringen ~erden . Den 
Falangisten und den Reaktionären wird eine 
Niederlage sicher sein . 
Wir s ind sicher , wei l wir unsere Stärke ken­
nen und weil wir unsaren Feind kennen . Wir 
sind die Kräfte, die mit der historischen Ent ­
wiCklung Schritt halten , während die anderen 
gegen die Geschichte und den Fortschritt kämp­
fen ~ollen . 
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Multinationale Konzerne und Entwicklungsländer 
Wie noch nie in ihrer Geschichte gerieten in 
jüngsten Jahren die Multis unter weltweiten 
Beschuß - hervorgerufen insbesondere durcb 
die aggressiven Praktiken des amerikanischen 
Riesenunternehmens ITT in Chile und durch den 
beispiellosen Profit- und Preiswucher der in­
ternationalen Olkonzerne im Gefolge des 4. 
Nahostkrieges. So unterschiedlich die Be ­
griffsverwendungen für die Multis (transnatio­
nale , multinationale oder internationale Ge­
sellschaften , Konzerne oder Monopole) auch 
sein mögen , so sind ihnen allen gemeinsam: 
die internationale Unterne~ensstruktur. das 
Anhäufen einer gigantischen wirtschaftlicben 
Hacht , schließlich das Vorhandensein eines 
Stammsitzes in einem ganz bestimmten Land der 
hochindustrialisierten kapitalistischen Welt. 

Auf eine Initiative Cbiles bin befaßt sich 
seit 1972 eine ständige UNO-Unt ersuchungskom­
mission mit der Tätigkeit und Rolle "lWlt ina­
tionaler Gesellschaften" . Von der XXIX. UNO­
Vollversammlung wurde ausdrücklich allen Staa­
ten in der "Ökonomischen Charta" das Recht zu­
gebilligt , wirksame MaBnabmen bis hin zur 
Enteignung gegen die " tran.anationalen Gesell­
schaf~en" zu ergreifen (vgl. AlB Nr . 4/1975) . 
Nach neue ren Angaben des UR- Sekretariats er­
zielte im Jahre 1971 eine Zahl von 21 1 multi­
nationalen Konzernen einen Jahresumsatz von 
mehr als 1 Hrd Dollar . 10 dieser Multis er­
reichten einen Umsatz von 5 Mrd Dollar und 
4 von über 10 Hrd Dollar . Ebenso wie in ihren 
Stammländern beeinflussen sie auf vielfältige 
Weise di e ökonomische und politiSChe Entwick­
lung im nicbtsozialistischen Teil der Welt, 
beispielsweise IBM in BO , Ford in 30 oder 
Dutch/Shell in 43 Ländern . 

Wel che enorme Machtfülle sich heute in den 
Händen diese r Riesenkonzerne konzentriert, 
wird. weiter an der GröBe ihres Umsatzes und 
ihrer ReinprOfite deutlich: 
ta s o übertrifft ihre Kapital- und Umsatzstärke 

häufig die Devieenstärke und das National­
einkommen einzelner Nationalstaaten. Bei­
spielsweise rangieren der drittgröBte Elek­
trokonzern der Welt ITT vor Portugal, Gene ­
ral Motors vor Belgien oder Holland . 

e So verbuchten , laut US-Magazin Fortune J. im 
Jahre 1975 die 500 gröSten Multis ein .Ke­
kord-Wachstum ihres Umsatzes gegenüber dem 
Vorjahr von 2~ (in absoluten Zahlen : von 
667 ,1 Mrd Dollar aur 833 , 9 Hrd Do llar) . 

e So zei gt der im gleichen Zeitraum erfolgte 
Zuwachs ihrer zusammengefaßten Gewinnspanne 
von 38,68 Mrd Dollar (1974) aur 43,62 Hrd 
Dollar (1975) , wie sehr sich die Multis an 
der internationalen kapitalistischen Wirt­
schaftskrise die Hände wärmen (Zahlenanga­
ben nach : Handelsblatt, 5 . 6 . 1975). 

Was die nationale Zugehörigkeit dieser Riesen­
konzerne betrifft, so sind die Multis der USA 
nacb wie vor klar dominierend; doch ergaben 
sich in den letzten Jahren Verschiebungen zu­
gunsten der westdeutschen und japanischen Mo­
nopole . Ihre Wachstumsraten lagen , nach Anga­
ben der UNO im Zeitraum von 1960- 71 bei 
22 ,8% bzw. 28 ,~ gegenüber 9 , 2% der amerika­

.nischen und 6 , 9% der britischen Auslandsinve­
stitionen. Diese Verschiebung zuungunsten der 
USA ist auch an der folgenden Tabelle zu den 
50 gröSten Multis in den Jahren 1971 und 1973 
abzulesen : 

1 1 1 

USA 30 24 
~ 6 8 
Japan 5 6 
GroBbritannien 5 5 
Holland 3 3 
Italien 2 3 
Frankreich 2 
Schwei z 1 1 
(2 britisch- holländische Hiscbkonzerne sind 
doppelt aufgeführt) . 

Der Vormarsch der westdeutschen Multis findet 
seinen Niederschlag auch in ihrer Eroberung 
international führender Positionen in den 
Branchen Eisen-Stahl und insbesondere de r Che­
mieindustrie , wo Bayer, Hoechst und BASF mitt­
lerweile selbst ihre amerikanischen Konkurren­
ten überrundeten. 

• •• 
So kann es nicht verwundern, daß sich auch 
hierzulande kritische Stimmen ge~n das un­
kontrollierte und fortschrittsre1ndliche Ex­
pansioDSstreben der Multis mehren. Speziell 
der beSChleunigte Vormarsch bundesdeutscher 
Konzerne in den Entwicklungsländern fordert 
zu einer gründlichen Einschätzung geradezu 
heraus . 
Wie diese KOD,zernexpansion in die "Dritte 
Welt" einzuordnen ist, welche Motive . Ausmaße 
und neue ren Charaktermerkmale sie kennzeich­
nen, das untersucht Fritz Rische im 1 . Teil 
seines Beitrages . Dabei weist er sm Beispiel 
einzelner ERD-Multis eine "neue Weltstrate ­
gie " und eine neue Stufe der neokoloniali­
stischen Expansion nach . 
In den noch ausstehenden beiden Teilen seiner 
Analyse zieht Fritz Rische eine Bilanz der 
ökonomischen Lage der Entwicklungsländer , ih­
rer Probleme und Perspektiven. Er setzt sich 
deren anknüpfend mit diversen Entwicklungs­
hilfekonzeptionen der Bonner Parteien ausein­
ander, um schließlich die Interessenlage und 
Forderungen der westdeutschen Arbeiterbewe­
gung zur Entwicklungspolitik zu skizzieren. 



Fritz lIische 

Die neokoloniale Expansion der westdeutschen 
Konzerne und die Bonner Entwicklungspolitik n.Teil] 
Der Ausgangspunkt meiner Betrachtungen , Ana­
lysen und Alternativen für ein korrektes Bild 
der Rolle der internationalen Monopole insbe ­

sondere der Monopole der Bundesrepublik in 
den Entwicklungsländern kann nur das heute ge ­
gebene internationale Kräfteverhältnis seio . 

nie Änderung der We lt hinsichtlich der Macht­

und Sozialstrukturen hat den nationalen Be ­
freiungsbewegungen im weltrevolutionären Pro­
zeß eine groBe Rolle zugete ilt . Dies zeigte 

sich in immer enger werdenden Territorien , auf 
denen die Monopole Doch voll oder einge ­
schränkt ihre Herrschaft auszuüben vermögen . 

Vie l e Entwicklungsländer verbinden die anti ­
imperialistische nationale Befreiung immer 
stärker mit der sozialen Befreiung. Sie be ­
SChreiten den Weg der sozialistischen Revo­
lution und Umgestaltung . Aber auch in Ländern 
mit zur Zeit noch vorwiegend kapitalistischen 
sozialökonomischen Entwicklungen oder mit 
Mischformen feudalistischer oder kapitalisti ­
scher Strukturen hat der antiimperialistische 
Kampf io ökonomischenBere ich an Kraft gewon­
nen . Und dies zeigt sich in unseren Tagen un­
ter anderem in den erfolgreichen Angriffen 
gegen die Macht der Ölmultis . 

BRD-Strategle und " Dritte Welt" 

Wer über die imperialistischen Monopole und 
über ihre Strategien in Ländern außerhalb 
ihrer nationalen Basen spricht , muß heute 
deut licher denn je die international operi e ­
renden Monopolgruppen der Bundesrepublik ein­
beziehen. Nicht nur darum , weil sie eine be ­
deutende Rolle bei der Internationalisierung 
des Kapitals spielen , sondern auch darum, weil 
diese in ihrer Expansion alle Merkmale monopo­

list ischer Macht und Politik gegenüber den 
Entwicklungsländern zum Ausdruck bringen. 

Neben der Konzentration auf die Ausdehnung ih­
rer Macht .'luf technisch führende Industrielän­
der und ebenso führende Industriezweige stre­
ben sie im Weltmaßstab die Beherrschung von 
Rohstoffressourcen in den EntwicklungDländern 
an . Zur Zei t ist dies sogar der Kern ihrer 
strategischen Absichten . 
Einer ihrer Sprecher im staatlieben Bereich , 
der Parlamentarische Staatssekretär im Wirt­
schaftsministerium , Rohwedder (SPD) hat ganz 
im Sinne dieser Weltstrategie auch die soge­
nannte EntwiCklungshilfe einbezogen . Rohwedder 

regte an , EntwiCklungshilfe nur denjenigen 
Entwicklungsländern zu geben , die bereit wä­
ren , langfristige Rohstoffabkommen mit der 
Bundesrepublik zu schlieBen . 

B~MonopoIe Im Kampf um neue Einflußzonen 

Das ist der alte Anspruch imperialistischer 
Macht , s i ch verstärkt aktiv und unter Anwen­
dung von Druck am Kampf um die Neuverteilung 
der Märkte, Rohstoffque llen und EinfluBgebie ­
te zu beteiligen. Das f i ndet seinen ganz be ­
sonderen Ausdruck in Aktivi täten des Aufbaus 
und des Aufkaufs von Produktionsstätten im 
Ausland - in der Nähe von Rohstof fen , billi ­
ger Arbeitskräfte und längerfristig poli tisch 
günstigen Kapitalverwertungsbedingungen . 1 ) 
Das zeigt sieb unter anderem in den Direkt ­
investitionen westdeutscher Monopole im Aus­
land . 
Die Direktinvestitionen der wes tdeutschen Pri ­
vatkonzerne im Ausland erreichten am Ende des 
1 . Halbjahres 1974 bereits 34 , 75 Mrd DM . Da­

von entfielen am gleicben 30 . Juni 1974 10 ,4 

Mrd DM oder 30% auf Entwicklungsländer . 2) 
Aus landsbetei ligungen sind der wichtigste He ­
bel der Konzerne zur Expansion i hres Einflus ­
ses . 

Konzern -Dividenden 
in der BRD 1974 

Ford Esso 
0 ....... - D.SheI 
Be., 

inMilDM 
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Durch Beteiligungen und Unternehmenskäufe im 
Ausland, durch internationale Kooperationsab­
kommen, Patent - und Lizenzverträge beherrschen 
s ie kapitalmäBig die entscheidenden Produk­
tions- und Rohstoffzweige im internationalen 
Maßstab . Gerade die wachstumsrelevanten Sek­
toren wi e die chemische Industrie, die Auto­
mobil- , Erdöl- , Stahl -, Elektro- und die 
elektronische Industrie, die Eisen- Metall-
und Flugzeugindustrie werden heute im Maßstab 
des kapitalistischen Welt systems von einigen 
wenigen Konzernen beherrscht . Ganze Schlüssel­
bereiche nationaler Volkswirtschaften geraten 
nieht nur in den Entwicklungsländern, sondern 
auch in den hochindustrialisierten kapitali ­
stischen Ländern unter Kont rolle internatio­
naler Monopole. 

BMchleunlgte IntemetionellMrung der Produktion 

Dementsprechend weist die Internationalisie­
rung des Kapitals in der Form des internatio­
nalen Konzerns einige neue Züge auf . 
Charakt eristisch ist die Internationalisierung 
der Produktion selbst . 

"Die transnationale Konzentration und Zentra­
lisation des Kapitals schafft niCht nur Rie ­
senunternehmen mit einem in der ganzen Welt 
verbreiteten Hande lsnetz, sondern auch inner­
halb der transnationalen Monopole selbst in­
ternationalisiert sich der Produktionspro­
zeß." 3) 

Hit l e t zterem ist in erster Linie gemeint , 
daß die PrOduktion eines Endproduktes jetzt 
zentralis iert in verschiedenen Ländern er­
folgt . 
Als Beispiel soll die Anzeige des Landmaschi-

nenkonzerns Massey Ferguson Comp . in der Fi­
nancial Times vom 30. 4 . 1970 genannt werden : 

"Wir haben eine weltweite finanzielle Flexi­
bilität erreicht und unsere Produktion ist 
weitestgehend rationalisiert und integriert . 
Ein in Frankreich hergestelltes Getriebe , ein 
britischer Motor und eine in Mexiko gebaute 
Achse können mit Stahlplatten aus den Vere i ­
nigten Staaten zusammengebaut werden und der 
komplette Traktor kann dann irgendwo in West­
indien eingesetzt we rden . " 

Es liegt auf der Hand, daß eine solche Kon­
zentrationsstrategie alle Vorteile der Pro­
duktionsbedingungen , Finanzierungsmöglichkei ­
ten und der Bes t euerung , z . B. in den Entwick­
lungslände rn, optimal ausnutzen kann, um den 
höchsten Profit herauszuwirtschaften . Sie ge­
stattet es auch , einen großen Einfluß auf die 
wirtschaftlichen Bedingungen ganzer Industrie­
bereiche auf den eroberten Märkten und Terri­
torien zu gewinnen und die staatliche Politik 
solcher beherrschten Länder maßgebend zu be­
einflussen. Das ist auch in den hochentwik­
kelten kapitalistischen Industriestaaten der 
Fall und erst recht in den Entwicklungslän­
dern . 

0 •• Wettkonz.ept.m Belspief AEQ-Talefunken 

Der Vorstand des Elektrokonzerns AEG-Telefun­
ken Charakterisierte diese We ltstrategie in 
seinem Geschäftsbericht für 1972/73 vom Mai 

1974 in eindeutiger Weise . Im Geschäftsbe ­
richt heißt es: 

"AEG-Telefunken hat das Auslandsgeschäft im­
mer als einen wesentlichen Bestandteil seiner 
Aktivitäten betrachtet . Es ist Maßstab unse­
rer Wettbewerbsfähigkeit, da wir uns gerade 
im AuslandssescbäIt permanent gegenüber der 
internationalen Konkurrenz bewähren müssen .. • 

Bund,,,.epublfk Oeutsd1rand 1'1 einer der luh­
Indu'triestaallln mit einem relativ 

I"",~I,-•• "" Wir alle leben i 

I " 

" wir uns seft Jahrzehnten aul 
Mlrkte der Zukunft. 

Mitarbeiter im 
erzielen '" unserei Um-

~~,:~.~~;'::~ i~~;::;:Grenlen: 4 Mrd. DM. Ourd1 
'.~ und Veo1.lebsgesellsdlaften In aller Welt. 

Olrektexport. 
dem verg.ngenen Ge,dlllI&J lhr konnten wir 
Ni llde,lusungen In 14 weiteren LAndern ' 1.11. 

lo.",,,,,K,nOW-hOW , prld1t ,1d1 eben herum. Immer 
,Q Weltwe it. 

LEFUNKE 
FAZ, 24 ,7 .1 974) 



Vorrangige Zielsetzung des Auslandsgeschäft s 
ist die Verbreiterung und Festigung unserer 
unternehmerischen Basis . Für verschiedene 
Arbeitsgebiete ist der nationale Markt längst 
zu klein geworden und bietet auch angesichts 
einer Reihe von Kostenfaktoren Dicht mehr die 
Voraussetzung, um noch rentabal produzieren 
zu können . " 

Die besondere Arbeitsweise erläutert der Vor­

sitzende des Vorstandes des Konzerns, Dr. 
Hans Groebe , mit den folgenden Hinweisen: 
AEG-Telefunken ist grundsätzlich bestrebt, ih­
re Expansion soweit wie möglich "gemeinsam 
mit industriell erfahrenen , im Land ansässi ­
gen Partnern zu verwirklichen" . Dadurch sollen 
dis finanziellen MögliChkeiten und die beson­
deren landeseigenen Verbindungen und Erfah­
rungen der "Partner" benutzt werden. Die Un­
ternehmensplanung erfolgt dabei als Weltkon­
zept : 

"Die verstärkte Fertigung im Ausland muß mehr 
und mehr über die nationalen Gesichtspunkte 
hinaus auch im internationalen Rahmen gese­
hen werden . Unser Weg geht daher von regiona­
len Fertigungsstätten zu sogenannten Welt ­
marktfabriken, von denen aus unsere interna­
tionale Vertr~ebsorganisation beliefert wird . 
Die Absicherung der Konkurrenzfähigkeit er­
fordert immer mehr einen weltweiten Produk­
tions- und Vertriebsverbund der AEG-Te l efun­
ken- Gruppe, den wir systematisch anstreben. " 

Das Motiv aller Auslandslnveatitionen 
All diese von den AEG-Bossen geschilderten 
Methoden sind ähnlich bei den übrigen We lt­
konzernen der Bundesrepublik - wie Hoechst, 

Bayer, BASF oder den Konzernen der Montan-In­
dustrie wie Thyssen , Mannesmann und Krupp, 
den Konzernen der Automobi lindustrie wie 
Daimler Benz, BMW und auch des quasi staatli­
chen VOlkswagenwerks . 4 ) 

Zum Tei~ wurde in den erwähnten Äußerungen der 
AEG-Maneger bereits die Antwort gegeben , warum 

die verstärkte Tätigkeit westdeutscher Kon­
zerngruppen im Ausland eine so große Bedeutung 
erlangt hat . Die klassische Antwort gab je­
doch das Handelsblatt in einer Sonderbeilage 
"Industrieansiedlung International" anläßlich 
der Industriemesse Inter-Idex ' 75 in Düssel­
dorf vom 5.-7. Februar 1975 . Im Spitzenarti ­
kel "Warum Unternehmen ins Ausland gehen" 
heißt es darüber wie folgt: 

"Die Motive , die zu dem verstärkten Engagement 
im Ausland führten , sind recht unterschied­
lich . Im wesentlichen können vier Motivgruppen 
unterschieden werden: 

Erschließung, Erhaltung und Ausbau von Markt­
posi tionen; 

- kostenbezogene Motive ; 
Rohstoffsicherung; 
staatliche FörderungsmaBnahmen. 

Hinter diesen Gruppen steht als gemeinsames 
Motiv aller Auslandsinvestitionen selbstver­
ständlich das Gewinnstreben . Dem widerspricht 
auch nicht, daß in nahezu allen empirischen 
Motiverhebungen der Aussicht auf höhere Ge­
winne als Investitionsgrund nicht die überra­
gende Rolle zukommt . " 

Bezugnebmend auf ein Hearing vor dem Bundes­
tagsausschuB für wirtschaftliche Zusammenar­
beit werden im Beitrag die speziellen Haupt­
gründe für die Auslandsexpansion führender 
Konzerne aus der Bundesrepublik angeführt . 

Die Sprecher der BASF nannten zum Beispiel : 

. "die langfristige Marktsicherung für Erzeug-
nisse im internationalen Wettbewerb , 

. die Absicht zahlreicher Länder , eine natio­
nale chemische Industrie aufzubauen sowie 

. restriktive EinIubrgesetze und J1angel an 
Devisen für Importe . 

Für die SEL (Standard Elektrik Lorenz, e ine 
Tochtergesellschaft der ITT , d . Red . ) besteht 

der Hauptgrund in der Erschließung neuer Ab­
satzmärkte, für Siemens in der Erschließung 
und Sicherung von Märkten in Verbindung mit 
einem nicht ausreichend aufnahmefähigen Bin­
nenmarkt und für VW in der Sicherung und Schaf­
fung von Märkten . ,,5) 

Hier, in diesen Äußerungen des Handelsblattes 
wird eindeutig klargestellt, 'daß die Baupt ­
gründe der Expansion weitab von menschen­
freundlicher Wirtschaftsförderung und ökono­
mischer ErschlieBungspolitik oder gar Ent­
wicklungshilfe angesiedelt sind . Profit und 

Macht - das ist wie eh und j e Sinn imperialer 
Strategie des neudeutschen ökonomischen Im­
perialismus. Natürlich ist diese Rolle des 
westdeutschen Monopolkapitals und Imperialis­
mus eingebettet in einen erbarmungslosen Kon­
kurrenzkampf und unterliegt den Wirkungen des 
neuen Kräfteverhältnisses zwischen Sozialismus 
und Imperialismus . ...,.-

- eine bedeutende neokoloniellstl8Che Macht 

Die heutige Praxis des Konkurrenzkampfes der 
Kapitalisten verbindet sich mit Formen des 
Neokolonialismus . Durch ihre Rohstoffquellen, 
billigen Arbeitskräfte und aufnahmefähigen 
Märkte üben die Entwicklungsländer eine An­

ziehungskraft auf die um Macht und Besitz kämp­
fenden internationalen Gesellschaften aus . Zu­
meist konzentrieren die Monopole in diesen 
Ländern die Produktion von Rohstoffen und der 
arbeitsintensiven Industrieerzeugnisse . Das 
bringt neue Formen der Ausbeutung hervor . Das 
alles zeigt sich auch im Auftreten westdeut­
scher Monopole , die international operieren 
oder selbst den Charakter internationaler Mo­
nopole angenommen haben , wie z.B . Siemens, 

Volkswagenwerke, Thyssen und andere. Die 
Volkswagenwerke produzieren mehr als 70% ihrer 
Produktion im Ausland für den Export. 
Die Produktion westdeutscher Konzerne mit in­
ternationalem Zuschnitt im Ausland betrug sm 
Gesamtumfang der meisten Gesellschaften be-
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r eits Ende der 60er Jahre weit über 30%. Heute 
hat sich dieser Anteil wesentlich verstärkt . 
Natürlich bedeutet das nicht , daß die auf Ex­
port orientierten Konzerne der Bundesrepublik 
ihre Lieferungen in Länder mit starken Kapi­
talanlagen aus der heimischen Produktion ein­
schränken wollen . Obwohl die Monopole der 
Bundesrepublik z . B. in Südafrika bereits ca . 
4 Mrd DM investi ert baben6), konnte sich die 
Bundesrepublik 1974 als Lieferant an die 
Spitze der südafrikanischen Importeure stel­
len und sogar Großbritannien überholen . 
Wie die vorher genannten Zahlen beweisen, 
realisiert sich somit ein immer größerer Teil 
der Produktion gewissermaßen als konzernin­
terner Handel, als J,ieferungen an ihre aus ­
ländischen Produktions gesellschaften und aus 
diesen. So erzie lten die großen BRD-Monopole 
aus ihren Auslandsbasen bereits im Jahre 1971 
Eigenleistungen in Höhe von 27 Mrd DM - fast 
das Siebenfache des Standes von 1960 -, was 
gegenüber der Inlandsproduktion ein viermal 
so schnelles Wacbstum darstellt. 7) 
Diese Kombination von direkten Kapitalanlagen 
und Warenexporten wird sicherlich bleiben . 
Aber der Ka~italexport in Form von Direktan­
lagen wird immer mehr an Bedeutung gewinnen . 
Das Monopolkapital der Bundesrepublik wird 
damit zu einer bedeutenden neokolonialisti­
schen Macht . 

Be8chletJnlgter AuebIIu ~ 
Produktionutltten In der " Dritten Wett" 
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Für unser Thema ist die Frage der Standorte, 
ihrer Zahl sowie auch der territorialen Ver­
teilung der Monopolmacht der Bundesrepublik 
von Interesse. 
Im Geschäftsbericht von Siemens für das Ge­
scbäftsjahr 1971/72 wird über- fast 100 Fer­
tigungsstätten im Aus land mit 39. 000 Beschäf­
tigten berichtet . 
Die Mehrzahl der Basen mit rund 30 .000 Ar­
beitsplätzen befanden sich in den Entwick­
lungsländern . Während. die Gesamtleistung von 
Siemens in den vier Jahren seit 1967/68 bis 
1971/72 um 74% wuchs, erhöhte sich der im 
Ausland erbrachte Teil sogar um 94%. 
AEG- Telefunken meldete im Geschäftsbericht 

1973: 

"Unsere Unternehmensgruppe ist in 154 Ländern 
der Welt vertreten. In 29 Staaten haben wir 
67 Fabrikations- und Vertriebsgesellschaften 
in Mehrheitsbesitz . In weitere~ 125 Ländern 
werden wir durch fl.-emde ·Vertretung, an denen 
wir zum Teil minderheitlieh beteiligt sind , 
repräsentiert . " 
Zwanzig große Beteiligungsgesellschaften in 
Entwicklungsländern werden im Geschäftsbericht 
namentlich aufgeführt . 
Thyssen meldete im Geschäftsjahr 1971/72 15 
Rohstoff- und Transportgesellschaften ~d 30 

Handelsgesellschaften und sonstige Gesell ­
schaften mit Sitz im Ausland . Von den 80 Aus­
l8Ildsbasen befanden sich 13 eindeutig in Ent­
wicklungsländern , mit Schwerpunkt Brasilien 
und Südafrika. 
Das sind nur einige Beispiele, alle übrigen 
Großkonzerne sind ähnlich vertreten . 
In der territorialen Verteilung der Basen 
sind neben Südamerika - vor allem Brasilien 

und Argentinien - und Afrika - besonders die 
Republik Südafrika - sowie Malaysia in Ost ­
asien Schwerpunkte der Auslandsexpansion . 

expansion der Großbanken 

Lenin hat in seinem Imperialismus-Werk mehr­
fach darauf hingewi esen, welche Bedeutung 
z . B. für Banken die Niederlassungen und Filia­
len im Netz der Kapitalmacht haben, etwa al s 
Zentralstellen. um sämtliche Kapitalien und 
Geldeinkünfte zu zentralisieren. Diese Politik 
ist heute mehr denn je kennzeichnend für die 
neokolonialistische Rolle des deutschen Fi­
nanzkapitals . Denn die industrielle Auslands­
expansion ist immer zugleich auch und vor al ­
lem Finanzexpansion der privaten und staatli ­
chen Großbsnken . Dies geschieht aber immer 
mehr in Kooperation mit mächtigen internatio­
nalen Banken und Finanzgruppen. 
Wie sich dies in der Sprache der Bankiers von 
der Dresdner Bank aus Anlaß eines Festakts 
"100 Jahre Dresdner Bank 1872- 1972" anhört, 
dafür einige Auszüge aus der Rede von Ernst 
Matthiensen: 

"Nach Wiederherstellung der vollen Konvertier­
barkei t der Deutschen Mark war es möglich, 
den internationalen Kapitalverkebr neu zu be ­
lebp.n und mit der Börseneinführung von Aktien 
namhafter ausländischer Gesellschaften an 
eine Tradition gerade unserer Bank aus der 
Zeit vor dem I . Weltkrieg anzuknüpfen . 
Heute befinden wir uns in einer neuen Phase 
der Entwicklung zu einer internationalen 
Bank . Wir sind dabei , an Schwerpunkten des 
Geschehens in der Welt eigene Filialen oder 
Tochtergesellschaften zu errichten) und wir 
pflegen eine enge Zusammenarbeit ml.t auslän­
dischen Partnerbanken • • , 8) 

Diese räuberischen Bankiers meinten natürlich 
ihren Besitz und ihre Macht über Kapital , 
Rohstoffe und Menschen . 
Das zeigt sich zum Beispiel bei der kleinsten 
der drei GroBbanken , der Commerzbank, im Ge­
schäftsbericht für 1970 : Die Commerzbank ver­

fügte zu diesem Zeitpunkt über 32 Beteiligun­
gen an ausländischen Finanzinstituten, davon 
12 in Entwicklungsländern . 
Die eigent l iche Macht der Monopolbanken über 
wicbtige Positionen in den Entwicklungsländern 
liegt in der Kapitalbeteiligung an den Indu­
striekonzernen, die unter Kontrolle der Ban­
ken weltweit operieren. 



So ist denn in der internationalen Expansion 
der Monopole der Bundeerepublik mit der Kon­
zentration auf Produktions anlagen und Gesell ­
schaften im Ausland, ein schnelles Anwachsen 
der Handels-, Transport- und Finanzierungsge­
sellschaften festzustellen . Das ermöglicht es , 
mit der International isierung der Produktion 
zugleich eine zentralisierte Finanzstrategie 

aus verschiedenen Qu~llen zu betreiben. Der 
Staat ist dabei eine wichtige Quelle, um die 
notwendige Kapitalbeweglicbkeit für die Außen­
expansion zu unterstützen. 

Vorzugsbedingungen In entwiCklungsländern 

Staatliche Föraerungsinstrumente sind steuer­
, liche Besün-stigungen (wie im Entwicklungsh1l­
fe-Steuergesetz) bis zu Investitionsschutz­
verträgen mit den Entwicklungsländern und Ka­
pitalanlagegarantien, die in den verschieden­
sten Verträgen der Bundesrepublik mit den Ent­
wicklungsländern immer wieder auftauchen. 
Nicht wenige Entwicklungsländer seben sich 
außerdem gezwungen , durch steuerliche Erleich­
terungen oder durch kostenlose Bereitstellung 
von Industriegelände , durch Antigewerkschafts­
bestimmungen usw . den ausländischen Konzern­
gesellschaften entgegenzukomcen . Zum Beispiel 

Die Macht der .. Multis" 
Die 100 grß6t.n Indultrieun .. mehrMn o.r kapitoll'I'I~n W.h 

wurden solche Zugeständnisse der Rolley- Foto­
gruppe in Singapur gemacht oder auch Müller­
Wipperfürth für die Produktion von Beklei ­
dungsstücken in Tunesien . Faktisch haben alle 
Konzerne der Bundesrepublik in ihren Auslands­
basen solche Vorzugsbedingungen erhalten. 
Aber das sind nur die direkt auf schnellen 
Profit gerichteten flankierenden Maßnahmen 
bzw. unter faktischem Druck zustande gekomme­
nen Verträge. Wesentlich sind für die Investo­
ren die politiSChen Rahmenbedingungen . 
In dem bereits anfangs zitierten Beitrag des 
Handelsblattes über "Ein Bündel von Motiven" 
für Auslandsinvestitionen . werden diese Rah­
menbedingungen im einzelnen mit aller Offen­
heit genannt: 

"stabile politische, wirtschai'tliche und fi­
nanzielle Verhältnisse und wohlwollende Ein-

stellung der ausländischen Regierungen gegen­
über den Auslandsinvesti tionen. " 

Das ist entscheidend . Denn die Verfasser ver­
merken ausdrücklich : 

"Alle anderen FördermaBnahmen werden von mul­
tinationalen FiI'ILIen offensichtlich nur 'mit­
genommen '. In den meisten Fällen würde auch 
ohne sie investiert werden . " Soweit das Han­
delsblatt . 

Schnelle Profite als Hauptgrund - und poli­
tische Absicherung im Anlegerland - das ist 
die typiSChe imperialistische Methode der mo­
dernen Kapitalanlage-Politik . In diesem Sinne 
ist die von Lenin in seinem Imperialismus­
Werk nachgewiesene Haupttendenz beim Kampf um 
Rohstoffquellen , Kapital exporte und um Ein­
flußsphären bis heute immer gleich geblieben . 
Das heißt, wie Lenin schreibt , es handelt 
sich um "Sphären für gewinnbringende Geschäf­
te, Konzessionen, Monopolprofite ••• ,, 9) 

Nach wie vor ist dies die Bauptmethede der 

Expansion . Entscheidend ist dabei das Streben 
nach Monopolprofiten - das können Extraprofi­
te oder auch SuperprOfite sein . Das können 
aber auch - unter bestimmten Bedingungen der 
nationalen Unabhängigkeit gegenüber z . B. den 
Rohstoffländern - verringerte Profite sein , 
die dann durch Raubzüge gegen die Bevölkerung 
der industriellen Hauptländer wieder zu 
Höchstprofiten gesteigert werden . 

Anmerkungen: 
1) Mit "politisch günstigen Kapitalverwer­

tungsbedingungen" sind die Aussichten für 
ausländische Kapitalinvestoren auf eine 
dauerhafte 'politische Stabilität' gemeint . 
Diese Art von ' Stabilität' aber sehen die 
Konzernvertreter in den Unterdrückungsprak­
tiken der reaktionärsten Regimes . Bei­
spielsweise nannte der Vorstandssprecher 
von Daimler Benz an allererster Stelle der 
Attraktionen des Iran "die gesellschaft­
liche und politische Ordnung und Stabili ­
tät " (vgl. AIB-Broschüre zum Iran , Juli 
1975, s . 15) . 

2) Zahlenangaben nach: Blick durch die Wirt­
schaft , 5 . 10.1974 

3) D. Boccera, u . a. , Der staatsmonopolistische 
Kapitalismus , Frankfurt/M. 1974, S . 415 

4) 40% des Nominalkapitals des VW- Konzerns be­
findet sich in den Händen des Staates . Der 
Rest ist privater Streubesitz . 

5) Handelsblatt, 28 . 1 . 1975 
6) dpa- InIormationen , 3. 10 . 1974 
7) vgl. IPrI- Berichte. Nr . 1/1975 , S . 30 
8) "100 Jahre Dresdner Bank 1872-1972" 

sprachen beim Festakt, Eigendruck der 
S. 7 

9) W. I . LeDin, Imperialismus als höchstes 
Stadium des Kapitalismus , Berlin 1951 , 
S . 134 

An­
Bank, 

A18-
Fragebogenaktion 
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Kurzinformation 

Brasilien I BBO 
"Einstieg ins W'e ltgescbä1't n nannte die Welt 

das am 27 . Juni 1975 unterzeichnete "Deutsch­
Brasilianische Regierungssbkommen über die 
friedliche Nutzung der Kernenergie" . 

Der Vertrag umtaBt die Lde ferung von Anlagen 
und Technologien zur Urangewinnung, den Bau 

von inreicberungsanlagen und Kernkraftwerken 
sowie einen Komplex zur Wlederaufbereitung 
bestrahlter Brennstoffe; dahinter verbirgt 
sich ein Geschäft in Höhe von 12 Mrd DM, an 
dem 300 W8stdeutache Firmen beteiligt sind. 
Neben diesem "Geschäft des Jahrhunderts" si­
cherte sich die Deutsche Urangesellschaft 
durch die Gründung eines gemeinsamen Unterneh­

mens mit der staatlichen brasilianischen Ge­
sellschaft Nuclebras den Zugang zu den Uran­
lagerstätten Brasiliens und ihren Abbau. 

54 

Gegen dieses Abkommen erbob sicb nicbt nur in 
der Bundesrepublik Protest . Und auch die Recht-

Die Großen im deutschen Atom·Geschäft 
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=-----' 

~""""',\Jf~ 
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(au. , Virtechaftevoche , 27.6. 1975) 

fer tigungsversuche z . B. von AuBenminister 
Genscher, der Vertrag stelle eine npositive 
Portentwicklung der Nichtverbreitungspolitik" 
(PAZ, 28 . 6 . 1975) dar, ve~ochte nicht darüber 
hinwegzutäuschen , daS die Bundesrepublik durch 
dieses Geschäft - ähnlich wie im Palle Südaf­
rikas und dee Iran - einer aggressiven Macht 
den direkten Zugang zur Atomwaffe verschafft . 
Denn auch die vielzitierten Zusatzbestimmun­
gen und die Kontrolle Brasiliens durch die 
Internationale Atomenergie - Organisation (IAEA) 
in Wi en geben keine Garantien dafür , daß Bra­
silien die Anlagen und Technologien nicht zum 
Bau von nuklearen Waffen verwendet . 

Vor allem aber bleibt festzuhalten, daß die 
herrschenden Kreise der BRD durch ihre jüog­
sten Atomgeschäfte ausgerechnet den faschi ­
stisch regierten und expansionistischen Staa­
ten Republik Südafrika , Iran und Brasilien , 
neue Möglichkeiten zur militärischen Nutzbar­
machung der Kernenergie an die Hand gaben -
und namentlich Brasilien weigert sich noch 
immer, den Atomwaffensperrvertrag zu unter­
zeichnen . 
Umgekehrt hält sich die BRD - in Unterlaufung 
des Atomwaffensperrvertrags - geheime Kanäle 
in der RaA, im Iran und Brasilien offen zur 
Weiterentwicklung und Aneignung der militäri­
schen Nutzung der Nuklearenergie . 

Argentinien 
In dem von einer tieren Wirtschaftskrise und 
ständigen politiSChen Terrorakten erschütter­
ten Argentinien kam es ein Jahr nach dem Tode 
von Präsident Peron erstmals zur Machtprobe 
zwischen der peroDistischen Regierung und den 
Gewerkschaften . 
Trotz einer weit über 100% liegenden Infla­
tionsentwicklung hatte Präsidentin Isabelle 
Peron Anfang Juli d . J . per Dekret die Kürzung 
der von den Gewerkschaften ausgehandelten 
Lohnerhöhungen von ca . 100% auf ~ verfügt . 
WirtschattsmiDister C. Rodrigo kündigte - ent­
gegen dem Regierungsprogramm Präsidents Pe ­
rons - zugleich eine verstärkte Pörderung von 
ausländischen Kapitalinvestoren an . 

Während tagelanger Protest - und Streikaktio­
nen von Hunderttausenden von Arbeitern im gan­
zen 'Land , bei denen es zu massiven Polizei ein­
sätzen kam , erhoben die Werktät igen über Lohn­
forderungen hinaus zugleich politische jiI .... rde ­
rungen an die Regierung Isabelle Perons, In8-



besondere verlangten die demonstrierenden Ar­
beiter den Rücktritt des persönlichen Ver­
trauten del' Präsidentin , des Wohlfahrtsmini ­
sters Lope2 Rega, den sie für den forcierten 
Rechtskurs der Regierung verantwortlich =ach­
ten und dessen Unterotützung der faschisti ­
schen Terrororganisation "Antikommunistische 

Allianz Argentiniens" (AAA) ein offenes Ge ­

heimnis ist . 
AngesiChts der machtvollen Streik- und Pro­
testwelle in ganz Argentinien sahen eich 
selbst die rechtspel'onistischen Führer der 
Zentral gewerkschaft CGT zur Ausrufung eiDes 
48stüodigen Generalstreiks zum 7 , Juli veran­
laBt . 
Der das Besamte Land lahmlegende Generalstreik 
von 5 Millionen Werktätigen bewegte die Re ­
gieX'Wlg nach 36 Stunden Dauer zum Einlenken . 
rsabelle Peron sah sich gezwungen, zuzustim­
Clen , daß die bereits ausgehandelten Lohner­
höhungen voll wirksam und rückwirkend ab 1 . 
Juni gezahlt werden . Lopez Rega wurde seiner 
loter ebenso enthoben wie Vizepräsident Reoul 
Lestiri , ein Strohmann Lopez Regas . Die Abge­
ordneten des Senats wählten den Linksperoni ­
sten Halo Luder zu zeinem Nachfolger . 
Diese Erfolge der argentinischen Arbeiterbewe ­
gung kö~en freilich nicht darüber hinwegtäu­
schen, daß der rechte Plügel der Peronisten 
nach wie vor die Regierungsmehrheit stellt 
und daß die pOlitinche Krise des Landes kei ­
neswegs bereinigt ist . 

Kapverdische Inseln 
Kurz bevor die portugiesische Revolutionnre­
gierung am 12. Juli 1975 die 70 . 000 Einwohner 
zählende Inselgruppe von Sao Tome und Princi ­
pe in die Unabhängigkeit entließ, k8lll es 8J:I 

7 . Juli 1975 zur Preklamierung der Republik 
der Kapverden . Am 3D. Juni d . J . hatten auf de~ 
15 Inseln umfassenden und }OO. OOÖ Einwohner 
zählenden Archipel Wahlen zur verlasaung- und 
sesetzgebenden Nationalversammlung stattge­
funden . 92 , 17% de r 120 . 000 Wahlberechtigten 
entschieden sieb für die Kandidaten der Afri ­
kanischen Unabhängigkeitspartei von Guinea­
Bissau und den Kapverdischen Inseln (PAIGC) . 
Am 6 . Juli wählte n die 56 Abseordneten den auf 
der Innel Boa Vista geborenen ~AIGC-General ­

sekretär Aristides Ferreira zum ersten Staa~s­
präsidenten der Kapverden . Nach der Froklamie ­
rung der Republik der Kapverden sm 7 . Juli 1975 
in der Hauptstadt Fraia wurde Pedre Pires zum 
Ministerpräsidenten des neuen Staates ge­
wählt . 
Die künttisen politischen Schritte ski zzierte 
Luiz eabral , Vor sitzender des Staatsrates der 

o 75' km ~ 
. 0 .. 

Kapverdisehe '. <;;:;=> 

Inseln 

o 
o 

Republik Guinea- Bissau und stellvertretender 
Generalsekretär der PAIGC , in einem AFP- ln­
terview : Zunächst werde der Staat der Kapver­
den neben der Republik Guinea- Bissau in der 
UNO repräsentiert sein . Zugleich wies Cabral 
darauf hin, daß ein von den Nationalversamm­
lungen beider Staaten zu bildender "Rat der 
Einheit" Einzelheiten des Vereinigungsprozes ­
ses studieren solle . Die PAIGC werde in beiden 
S~aaten eine führende Rolle spielen. 

UND-Weltfraue,*onferenz 
Unter der Losung "Gleichberechtigung , Ent.wick­

lung und Prieden" fanden sich Delegie~te aus 
133 Ländern, Vertreterinnen von UNO- Organisa­
tionen, nichtstaatlichen Organisationen und 
Delegationen von Befreiungsorganisationen in 
Mexiko auf der VOlll 26 . 6 . bis 2 . 7 . 1975 aJldau­
ernden Weltfrauenkonferenz der UNO zusammen . 
Die bedeutendsten Beschlüsse dieser Tagung 
stellen ein Weltaktionsplan 1975 - 1985 sowie 
die "Deklaration 75" dar . 
Der Weltaktionsplan empfiehlt für einen Zeit­
raum von 10 Jahren den Regierungen und nicht ­
staetlichen Organisationen langfristige , kon­
krete Maßnahmen, um die GleiChbereChtigung 
der Frau in allen Ländern durchzusetzen . Fol­
gende Mindestziele sollten schon bis 1990 er­
reicht werden : 1 . eine verstärkte Alphabeti ­
sierung vor allem der jungen Frauen ; 2 . ein 
Ausbau der Berufsausbildung unt.er Einschluß 
moderner landwirtschaftlicher Methoden ; 
3 . Gleichheit der GeSChlechter beim Besuch 
der Grundschule; 4 . bessere ArbeitSChancen 
für die Frau ; 5 . Ausbau der Infrastruktur auf 
dem Lande ; 6 . aktives und passives Wahlrecht 
der Frau sowie Gesetze, die gleichen Lohn für 
gleiche Arbeit und die juristische Gleichstel­
lung sichern und 7 . eine gröBere Beteiligung 
der Frau in den politiSChen Schaltstellen auf 
allen Ebenen . 

rn der Einleitung zum Weltaktionsplan wird be­
tont , daß zur Besserstellung der Frau vor al­

lem in der Dritten Welt auch eine Neuordnung 
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des Wirtschafts systems erforderlich sei . Ras­

sendiskriminierung , Apartheid , die Überreste 
kolonialer Unterdrückung und Neokolonialismus 

seien in all ihren Formen als die größten Hin­
dernisse bei der Erreichung der vollen Gleich­

berechtigung zu beseitigen. Wei terhin wurde 

mit groBer Hehrheit , bei Enthaltung der Bun­

desrepublik , die "Deklaration von Mexiko zur 

Gleichberechtigung der Frau und ihren Beitrag 
rür Fortschritt und Frieden" beschlossen . Hier 

wird hervorgehoben, daß die Frauen natürliche 
Verbündete seien im Kampf gegen j ede Form von 

Unterdrückung, wie sie unter KOlonialismus , 

Neokolonialismus , Zionismus, Rassendiskrimi ­
nierung und Apartheid praktiziert werden . Sie 

stellen daher eine bedeutende Kraft für öko­
nomische und ges e llschaftliche Veränderungen 
in der We lt dar . 

Die absolute Mehrheit der De l egationen bekun­
dete ihre Solidarität mit den noch von Fa­

schismus, Kolonialismus und Apartheid unter­

drückten Völkern . Die Vertreter der Pinochet -

Clique waren auf dem Forum praktisch isoliert, 

die Sympathie der Hehrheit galt den chileni ­

schen Patrioten ebenso wie dem palästinensi ­
sehen Vol k , das um seine Selbstbestimmung und 
seine Eigenstaatlichkeit ringt . 

SUdvietnam 
Vor der Eroberung Saigons durch die Befrei ­
ungsstreitkräfte (FNL) sind der Nachrichten­

agentur AP ~ufolge 130 . 000 Südvietnamesen in 

die USA und 10 . 000 auf die US-Stüt~punkte Guam 
und Wake verschleppt worden . Greuelmärchen 

über zu erwartende Verurteilungen, Hinrich­
tungen oder Blutbäder der Befre iungsstreit­

kräfte an den Südvietnamesen , die für die 

Thieu- Clique oder die Amerikaner arbeiteten , 
hatten diese Henschen zur Ausreise getrieben. 

Heute , angesichts der Politik der nationalen 
Versöhnung durch die Revolution4re Regierung 
der Republik Südvietnam (PRR) , ist ein nicht 

geringe r Teil der Vietnamesen entschlossen, 
in die Heimat zurückzukehren . Allein von den 

auf Guam Festgehaltenen verlangten bis .->'lIang 
Juli d . J . 1 . 000 die Ausreise . Um ihrer Forde ­

rung Nachdruck ~u verleihen und die Ame rika­
ner ~ur raschen Ertei l ung der Visa ~u ~win­
gen , traten Hunderte in den Hungerstreik . 

Die PRR hat die UNO um Unterstützung bei der 
Repatriierung gebeten . 

SCI-Work~ für Ifletnan\ -----....., 
Der Service Civil International (SCT) ist die 
älteste internationale Preiwilligenorganisa­
'tion (seit 1920 im "Einsatz") , die unabhängig 
von bestimmten kirchlichen , staatlichen und 
parteimäßigen Bindungen Workcamps im Interesse 
der Völkerverständ igung und sozialen Gerechtig­
keit durchfUhrt , sich für Frieden und Demokra­
tie einset~t , gegen Militarismus und Ausbeutung 
kämpft. 
Die Camps bestehen aus international zusammen­
geset7.ten Gruppen , die neben der freiwilligen 
Arbeit gemeinsam leben , diskutieren , die Frei ­
~eit gestalten. 
D~r SCI führt vom 24 . August bis 14 . September 
d . J . in Düsseldorf in Zusamme narbeit mit der 
Hilfsaktion Vietnam e . V. ein internationales 
Solidaritätslager durch , um für einen Schulbus 
für kriegsgeschäd igte vietnamesische Kinder ~u 
sammeln und somit einen konkreten Beitrag zum 
Aufbau der unabhängigen Republik Süd vietnam ~u 
leisten. Gleichzeitig wollen wir liber die kon­
krete Entwicklung 1m Land informieren , um da­
mit der Tatsachenverfälschung der Massenmedien 
entgegenzuwirken . 
Die 20 Teilnehmer des Lager kommen aus folgen­
den L~dern : Süd vietnam , Bulgarien , UdSSR , Bel­
gien , Uganda , CSSR , Frankreich , BRD , Dänemark , 
DDR . 
Interessenten sind her~lich eingeladen , an den 
verschiedenen Aktivitäten des Workcamps teil­
zunehmen . 
Kontaktadresse : Service Civil International 
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